
1

 
Gute Vorsätze  

optimistischer start der Gemeinden ins neue Jahr
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DIE ERSTE UNABHÄNGIGE ZEITSCHRIFT FÜRS ÜBERETSCH UND UNTERLAND
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Highlights 2011
Kalterer See Weinverkostung im Weinhaus Punkt  16. März
19 Weinbetriebe von wein.kaltern präsentieren ihre neuen Kalterer-
see–Jahrgänge und alle Interessierten sind eingeladen.  

Weinwandertag – wandern, erleben, genießen  17. April
wein.kaltern ladet ein,  einen  Frühlingstag in Kaltern zu erleben.

„Langer Samstag“ – Einkaufsnachmittag  im April & Mai 

Internationaler Kalterer See Triathlon  8. Mai
Am 8. Mai findet der 22. Internationale Kalterer See Triathlon statt. 

Nacht der offenen Keller  14. Mai
Über 40 berühmte, bekannte und beliebte Kellereien der Südtiroler 
Weinstraße öffnen gemeinsam ihre Tore für Geniesser.

3. Sütiroler Genusstheater in Kaltern                     3. Juni 
Kulinarik, Wein und Erlebnis in Kaltern am See.

Südtiroler WeinstraßenWochen 14. Mai bis 11. Juni

Ganz in Weiß - Kaltern präsentiert seine Weißweine  28. Juni
Weinverkostung auf dem Marktplatz mit ausschließlich Kalterer 
Weißweinen.

„Langer Donnerstag“- Abendbummel im Juli und August
Laue Sommerabende laden zum Flanieren ein. Ab dem 1. Juli jeden 
Donnerstagabend im Juli und August.

Kalterer Seespiele  26. Juli, 2. August, 9. August
Jedes Jahr erneut ein Erlebnis. Mit romantischer Atmosphäre di-
rekt unter freien Himmel. 
 
„Langer Samstag“ – Einkaufsnachmittag im September & Oktober 

Kalterer Weintage 1. und 2. September
wein.kaltern und seine Partnerkellereien präsentieren sich zu die-
sem Anlass und stellen ihre besten Tropfen vor.

`S Kalterer Christkindl – (Christkindlmarkt)  Dezember
„`S Kalterer Christkindl“ verspricht einiges: Kaufleute und Gastrono-
men bieten traditionelles Handwerk und einheimische Produkte an.

Konzert „Vincent und Fernando“  28. und 29. September 2011
Vincent & Fernando werden auch im Jahr 2011 Schlagerherzen hö-
her schlagen lassen.

Bahnhofstraße 10/1
39044 Neumarkt
Tel.: 0471 81 29 29
Fax: 0471 82 08 66 www.vettori-immobilien.it

NEUMARKT  - Interessanter Preis!
Vierzimmerwohnung mit Vorraum, Küche, 
Wohnzimmer, drei Schlafzimmer, Bad, vier 
Balkone, Keller, Autoabstellplatz und Garage!

BUCHHOLZ - Panoramablick!
Dreizimmerwohnung mit 
Küche-Wohnzimmer, zwei Schlafzimmer, Bad, 
WC, Abstellraum, Veranda, Garten, Hof, zwei 
Autoabstellplätze sowie Benutzungsrecht des 
Schwimmbades!

NEUMARKT - Residenz Wellenburg!
Vierzimmerwohnung mit Eingang, Küche, 

Wohnzimmer, drei Schlafzimmer, Bad, 
WC, zwei Balkone, Keller und überdachter 

Autoabstellplatz - 1. Stock!

Auer: Dreizimmer-Mansardenwohnung mit Eingang, Küche, 
Wohnzimmer, zwei Schlafzimmer, Bad und Autoabstellplatz!

Deutschnofen: Neue Zwei- und Dreizimmerwohnungen mit 
Keller und Garage - sonnige und ruhige Wohnlage - 
Klimahaus "B"!

Margreid: Dreizimmerwohnung mit Eingang, Küche, 
Wohnzimmer, zwei Schlafzimmer, Bad, Balkon, Garten und 
Garage!

Salurn: Vierzimmerwohnung mit Flur, Küche, Wohnzimmer, drei 
Schlafzimmer, Bad, Anti-WC, Balkon und Keller - Interessanter 
Preis!

Buchholz: Zweizimmerwohnung mit Küche-Wohnzimmer, 
Schlafzimmer, Bad, Balkon und Autoabstellplatz!

Montan: Fünfzimmerwohnung mit Eingang, Küche-Wohnzimmer, 
vier Schlafzimmer, zwei Bäder, Sauna, Abstellraum, drei Balkone, 
Dachterrasse, Keller und Doppelgarage - Klimahaus "B+"!

Neumarkt: Dreizimmerwohnung mit Eingang, Flur, Küche, 
Wohnzimmer, zwei Schlafzimmer, Bad, Terrasse, Keller und 
Garage!
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ein neues Jahr ist angebrochen,  
hoffentlich wird es ein Gutes. 
Von der großen Wirtschaftskri-
se hört man nur mehr wenig, 
allenthalben geht es aufwärts, 
heisst es. Deutschland ist wie-
der „Lokomotive“ und zieht 
den „Rest“ Europas hinterher. 
Wie es mit Italien weitergehen 
wird, ist leider unklarer denn je. 
Wird unser Ministerpräsident 
sich weiter von Affäre zu Affä-
re, von Skandal zu Skandal, von 
Fettnäpfchen zu Fettnäpfchen 
wursteln?  Oder bekommen 
wir bald eine neue Regierung? 
Und wird dann wirklich alles 
besser? Wenden wir uns lieber 
dem Lokalen, dem Greifbaren 
zu. Unser Bezirk steht gut da. 
Die Wirtschaft wächst, die Zahl 
der Arbeitsplätze steigt. Wir 
haben die Gemeinden nach ih-
ren Zukunftsprojekten gefragt. 
Sie wollen keine Hauruckakti-
onen, sondern das Bestehende 
mit sanfter Hand ausbauen und 
verbessern. Bezirkspräsident 
Oswald Schiefer schlägt in die 
selbe Kerbe: Radwege, Sanie-
rungen, Gemeinschaftssinn. 
Nach turbulenten Jahren ent-
deckt man eine neue Beschei-
denheit. Eines wollen wir nicht 
vergessen: Man muss nicht je-
des Jahr das Rad neu erfinden. 
Aber man muss hellhörig blei-
ben, die Trends und Herausfor-
derungen erkennen, damit man 
Zukunft gestalten kann und 
nicht von den Ereignissen mit-
gerissen wird. Der Wirtschafts-
experte bemängelt, dass es kein 
Konzept gibt, keine Zukunfts-
vision. Wo will der Bezirk hin? 
Nutzen wir es, dass wir augen-
blicklich gut aufgestellt sind. 
Bleiben wir Akteure, anstatt auf 
immer neue Krisen immer nur 
reagieren zu können.

 Christian Steinhauser
 christian@dieweinstrasse.bz       

lieBe leserinnen,

 
Impressum

Im Sinne des Art. 1 des Gesetzes Nr. 903 vom 9.12.1977 
wird eigens darauf aufmerksam gemacht, dass sämtliche 
in dieser Zeitschrift veröffentlichten Stellenangebote, sei 
es im Kleinanzeiger wie auch in den Formatanzeigen, sich 
ohne jeden Unterschied auf Personen sowohl männlichen 
als auch weiblichen Geschlechts beziehen. Die Redaktion 
behält sich das Recht vor, Anzeigen und Beiträge unter 
Umständen zu kürzen, abzuändern oder zurückzuweisen. 
Namentlich gezeichnete Beiträge unserer Mitarbeiter ge-
ben nicht unbedingt die Meinung des Herausgebers wider 
und sind von der Redaktion nicht in allen Einzelheiten des 
Inhalts und der Tendenz überprüfbar. Nachdruck sowie 
Vervielfältigung jeder Art ausschließlich mit schriftlicher 
Genehmigung der Redaktion.

 Werbung: Ahead GmbH

  Tel. 0471 051 260
  Fax 0471 051 261
  E-Mail: 
  werbung@dieweinstrasse.bz

Preise und Auftragsformular finden Sie 
unter folgendem Internetlink: http://
www.dieweinstrasse.bz/werbung.html

 Druck: Longo AG, Bozen

Eintragungsnr. Landesgericht Bozen 15/2003 vom 15.09.2003

Aboeinzahlungen: Bezirk: kostenlos; Freundschafts-Abo:  
10 Euro; Gönner-Abo: 30 Euro; Ausland: 55 Euro.  
In allen Sparkassen im Bezirk ohne Gebühr 
Sparkasse - IBAN: IT 46 A 06045 58370 000000000300  
Raiffeisenkasse - IBAN: IT 98 J 08255 58160 000300009903  
Postkontonummer IT46I0760111600000089105530

 Auflage: 13.898

 Adressaten: Haushalte, Firmen, Gastronomiebetriebe, 
  Praxen und Kanzleien der Bezirksgemeinschaft  
  Überetsch/Unterland

 Herausgeber: Ahead GmbH 
  Galvanistraße 6c, I-39100 Bozen, 
  Tel. 0471 051 260, Fax 0471 051 261 
  E-Mail: info@dieweinstrasse.bz

 Verant. Direktor  
 und Geschäftsführer: Christian Steinhauser

 Chefredakteur:  Matthias Mayr

 Redakteure: Alfred Donà (AD), Matthias Bertignoll (MB),  
  Angelika Maria Gschnell (AG), Maria Pichler (MP),  
  Andreas J. Teutsch (AT), Renate Mayr (RM),  
  Sieglinde Mahlknecht (SM), Christian Bassani (CB),   
  Christian Mader (Tino), Karin Simeoni (KS),  
  Christian Steinhauser (CS), David Mottes (DM), 
  Dieter Steinhauser (DS), Manfred Klotz (MK),   
  Michael Pernter (MIP), Cäcilia Wegscheider (CW),   
  Ivan Fauri (IF), Gotthard Andergassen (GA),   
  Simone Eisath (SE), Matthias Mayr (MM),  
  Kevin Steinhauser (KS), Lisa Pfitscher (LP),
  Sigrid Florian (SF), Tina Gallmetzer (TG), 
  Monika Weissensteiner (MW), Siegrid Zwerger (SZ)

  

 Grafik und Layout: Ahead GmbH  

Redaktionsschluss: März Ausgabe 18. Februar 2011
Erscheinungstermin: März Ausgabe 04. März 2011          

inhaltsVerzeichnis

Aktuelles 
Kurznachrichten aus Dörfern und Fraktionen . . . . . . . . . . 6

Blickpunkt 
Zukunftsprojekte in den Gemeinden für 2011  . . . . . . . . 10 
Der ewige Präsident  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 
Die sozial Schwächeren noch mehr unterstützen  . . . . . . 14

lupe
Des Protokoll isch vom Herrn Egetmann  . . . . . . . . . . . . 16

Meinungen/Menschen & Motive
Rechtschreibung macht sexy  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18
Meine Meinung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20
Leserbriefe und mehr... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21

Wein & geniessen
Erstmals Botschafter für Edelbrände  . . . . . . . . . . . . . . . . 23

sport
Im Bann des Eises  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24

spektrum WirtschAft
Es braucht ein Wirtschaftsleitbild  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26

kulturfenster
Klassik im Dorf  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28 
Familiennamen in... Altrei  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30

forum
Besser leben mit Parkinson  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31
Clown Tino´s Ecke  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32
Klärschlamm soll „karbonisiert„ werden  . . . . . . . . . . . . 34
Einst an der Weinstraße  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39



4

  
 

Neumarkt. Die Raiffeisenkasse Salurn un-
terstützt für weitere drei Jahre das Kunst-
forum Unterland, welches seit Jahren 
in der Galerie der Bezirksgemeinschaft 
Überetsch/Unterland in Neumarkt  Aus-
stellungen mit namhaften in- und auslän-
dischen Künstlern organisiert.  Alleine heu-
er sind sechs verschiedene Ausstellungen 
vorgesehen. Das Abkommen  zwischen 
der Bank und der Bezirksgemeinschaft 
wurde dieser Tage in der Filiale Neumarkt 
unterzeichnet.

„Pottpourri - Smussiamo gli angoli - aus allen Ecken - von ibroll her“

Bezirksgemeinschaft Überetsch Unterland intensiviert die 
Zusammenarbeit mit der Finanzpolizei

Raiffeisen unterstützt Kunstforum Unterland

Der Arbeitskreis „Eppaner Jugend“ organi-
sierte am vergangenen 20. November – dem 
Tag der Kinderrechte – ein Fest zum  Thema 
„Interkulturalität“! Seit Herbst 2009 hat sich 
die Gruppe dies zum Jahresthema gegeben.  
Auslösende Faktoren waren, dass verschie-
dene Partner im Arbeitskreis seit geraumer 

Mit zusätzlichen Kontrollen, die vor kurzem 
zwischen der Bezirksgemeinschaft Überetsch-
Unterland und dem Landeskommando der 
Finanzpolizei Bozen beschlossen wurden, soll 
eine noch effektivere Zusammenarbeit garan-
tiert werden. Die Kontrolltätigkeit im Bereich 
der begünstigten sozialen Leistungen (Fi-
nanzielle Sozialhilfe) soll verbessert und noch 
besser koordiniert werden. Es handelt sich 
um Kontrollen der Einkommens- und Ver-
mögensposition der Personen, welche in den 
Sozialsprengeln der Bezirksgemeinschaft um 
finanzielle Unterstützung ansuchen und diese 
auch in Anspruch nehmen. Die engmaschige 
Zusammenarbeit anhand von so genannten 
Kreuzkontrollen durch die Finanzpolizei ga-
rantiert eine noch effizientere Kontrolltätigkeit.

Zeit mit diesem Thema konkret zu tun ha-
ben: In der Gemeinde werden immer mehr 
ausländische Familien ansässig, der HGV ist 
dadurch betroffen, dass viele AusländerInnen 
als Mitarbeiter in den einzelnen Gastbetrie-
ben arbeiten, die Jugendtreffs werden re-
gelmäßig auch von ausländischen Jugend-
lichen besucht, die Schulen erhalten immer 
wieder neue SchülerInnen, im Sozialsprengel 
werden stets mehr Familien vorstellig. Der 
Frauentreff für Ausländerinnen „Kaleidos“ 
erfährt seit seiner Gründung eine rege Teil-
nahme und im Sozialsprengel hat sich die 
„Basis- Sprachkurse“, ein Fachkreis zum The-
ma Interkulturalität gebildet. Diese Initiativen 
und Projekte wurden nun im Vereinssaal in St. 
Pauls präsentiert. Die Präsentation erfolgte im 
Rahmen eines großartig gelungenen Festes, 
welches vielfach durch Theater und Tanz von 
Kindern und Jugendlichen geprägt war. Der 

Arbeitskreis „Eppaner Jugend“ bewarb da-
bei Toleranz, Akzeptanz und Interesse an kul-
turellen Ausprägungen. „Einheimische“ wie 
„Ausheimische“ sollten sich im Verlauf die-
ses Jahres bei den einzelnen Initiativen tref-
fen, um Integration praktikabel zu machen. 
Kinder wie Jugendliche und  Erwachsene, 
deutschsprachige wie italienischsprachige 
Südtirolerinnen, standen im Mittelpunkt! Ziel 
war es auch, durch diese einzelnen Initiativen 
den Fremden, den Anderen, den Migranten 
näher kennen zu lernen und ihn als Mensch 
mit seiner Biographie anzuerkennen. Die ver-
schiedenen Kulturen sollten auf der persön-
lichen Ebene in Kontakt gebracht werden, 
um damit einen Beitrag zum gegenseitigen 
Kennenlernen und den Abbau von Vorur-
teilen zu leisten. Die Projektleiter waren: Ju-
genddienst Überetsch -  Robert Körner, Sozi-
alsprengel Überetsch  - Christian Anegg.

Im Bild von links: Filialeleiter Norbert Demanega, Bezirkspräsident Oswald Schiefer, Raika-Direktor 
Manfred Huber,  Raika-Obmann Werner Pardatscher, Galerieleiterin Brigitte Matthias.             Foto: BZG

Foto von links nach rechts:  Direktor der Sozialdienste, Bernhard von Wohlgemuth, Generalsekretär Ga-
briela Kerschbaumer, Offiziersstellvertreter - Bezirkskommando Neumarkt, Maurizio Belloni, Präsident 
Oswald Schiefer   Foto: BZG
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aBo - 2011
 Ja, ich möchte „Die Weinstraße“ unterstützen!
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Werden Sie Freund oder Gönner der „Weinstraße“. 
Mit einem kleinen Jahresbeitrag können Sie unsere Zeitschrift un-
terstützen und geben uns damit das Gefühl, dass „die Weinstraße“ 
Ihnen ans Herz gewachsen ist. Ihre Unterstützung motiviert uns, 
„die Weinstraße“ noch besser zu machen.

Und so wird es gemacht:
Ganz einfach! Bei Ihrem nächsten Besuch in der Bank oder bei der 
Post können Sie unsere Zeitschrift durch die Überweisung des Jah-
resbeitrags unterstützen:

Unsere Konten: 

Südtiroler Sparkasse:
IBAN IT46 A 06045 58370 000000000300

Raiffeisen:
IBAN IT98 J 08255 58160 000300009903

BancoPosta:
IBAN IT46 I 07601 11600 000089105530

Geben Sie bitte Namen, Abo-Nummer oder Adresse die auf dem 
Adressetikett Ihrer Ausgabe der „Weinstraße“ aufgedruckt ist, als 
Einzahlungsgrund an. 
Für die Posteinzahlung verwenden Sie bitte als Vorlage den neben-
stehenden Erlagschein und ergänzen die vorgedruckten Details mit 
genannten Daten.

Sollten Sie das Unterstützungsabo nicht einzahlen, erhalten Sie natür-
lich weiterhin kostenlos „die Weinstraße“ zugeschickt. 

* Auslands-Abonnent... 
 ...der „Weinstraße“ werden Sie durch die Einzahlung 

eines Jahresbeitrags von  

55,00 Euro

* ABO-Freund... 
 ...der „Weinstraße“ werden Sie durch die Einzahlung 

eines Jahresbeitrags von  

10,00 Euro

* ABO-Gönner... 
 ...der „Weinstraße“ werden Sie durch die Einzahlung 

eines Jahresbeitrags von

30,00 Euro

*
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aktuelles Kurznachrichten aus Dörfern und Fraktionen

(CB) Fast zwei Jahre lang 
mussten die Aurer und aus-
wärtigen Oberschüler auf eine 
Überdachung der Fahrrad-
ständer am Bahnhof warten. 
Kurz vor Weihnachten konn-
ten die von der Landestrans-
portstrukturen AG durchge-
führten Sanierungsarbeiten 
am Bahnhofsareal abge-
schlossen werden. Die Über-
dachung der 182 Fahrrad- 
Stellplätze war ursprünglich 
mit der Absicht verbunden, 
Photovoltaikanlagen auf der 
Dachfläche anzubringen. Pri-
vatfirmen hätten den Ertrag 
der Stromproduktion behal-
ten und im Gegenzug einen 
Teil der Kosten übernehmen 

sollen. Wegen der kleinen Ge-
samt- Dachfläche zeigte sich 
aber keine Firma am Projekt 

(LP) Öfter mal was Neues – 
nach diesem Motto haben die 
Mitarbeiter der Mittelpunktbi-
bliothek Eppan einen Abend 

der besonderen Art organisiert. 
„Lelelelesung“ so der Titel der 
Veranstaltung, eine lebhafte Le-
sung mit Musik. Am 23. Febru-
ar um 20 Uhr werden die jun-
gen Südtiroler Künstler Arno 
Dejaco und Mathias Vieider 
dem Publikum diese Art der 
Kleinkunst näherbringen, die in 
den letzten Jahren immer mehr 
die Aufmerksamkeit von kultur 
- und literaturinteressierten auf 
sich gezogen hat. Poetry Slam ist 
ein Literaturformat, in welchem 
selbstgeschriebene Texte inner-
halb einer bestimmten Zeit vor-
getragen und vom Publikum 
bewertet werden. Die Sprache 
sprüht dabei mit all ihren Mög-
lichkeiten in die Welt hinaus 
und wird zum Erlebnis. Was 
im deutschsprachigen Raum 

Benutzerfreundlicher Bahnhof in Auer “Lelelelesung” – Poetry Slam in der Bibliothek Eppan
interessiert. Das Land hat 
schließlich die Kosten der 
Überdachung im Ausmaß 
von 45.000 Euro vollständig 
übernommen. Voraussicht-
lich im kommenden Jahr soll 
der Bahnhof noch benutzer-
freundlicher gestaltet wer-
den: Derzeit werden bereits 
Verhandlungen mit der ita-
lienischen RFI- Verwaltung 
geführt, um die Bahnsteige 
zu erhöhen und einen Auf-
zug zu errichten. Bei Bedarf 
kann auch der Autoparkplatz 
in Richtung Norden erweitert 
werden. Dank des von der Ge-
meinde gebauten Radweges, 
der Citybus- Anbindung so-
wie der erhöhten Parkplatz-

kapazität zählt der Bahnhof 
in Auer nun zu den benutzer-
freundlichsten im Unterland. 

schon sehr populär geworden 
ist, beginnt nun auch in Südtirol 
Fuß zu fassen. Arno Dejaco und 
Matthias Vieider, beide erfolg-

reiche Slammer, zeigen bei ihrer 
„Lelelesung!“, was Poetry Slam 
alles sein kann, performen Büh-
nentexte sowie einen bunten 
Mix aus Gedichten, Kurzprosa 
und Spoken Word, zwischen-
drin machen sie Musik. Die 
beiden Lautpoeten haben sich 
bei verschiedenen Veranstal-
tungen über die Landesgrenzen 
hinaus einen Namen gemacht 
und sind in der Szene längst 
keine Unbekannten mehr. Ihre 
selbstverfassten Texte und Dar-
bietungen kann man getrost 
als Formen moderner Literatur 
und Sprachkunst bezeichnen. 
Freuen sie sich auf ein musika-
lisch – literarisches Feuerwerk 
mit viel Wortwitz und außerge-
wöhnlicher Wortgewandtheit! 
Der Eintritt ist frei.

(VA) Anfang Jänner war es end-
lich soweit: Das neue Kalterer 
Kino im ehemaligen Bahnhofs-
gebäude hat seine Tore geöffnet. 
Harry Potter war der erste Gast 

Klein aber fein – Kaltern hat sein Kino
auf der Leinwand und sorgte für 
einen gelungenen Auftakt. An-
nemarie Bagnara und Gabriele 
Schmiedhofer vom Vereins-
vorstand des Filmtreff Kaltern 
zeigen sich zuversichtlich: der 
Besucherandrang am ersten Wo-
chenende sei zwar nicht überra-
gend gewesen aber auf jeden 
Fall mehr als zufriedenstellend. 
Die Reaktionen der  Kinobesu-
cher seien außerdem einheitlich 
positiv ausgefallen, betonen 
die beiden Filmtreff-Mitglieder 
nicht ohne Stolz. Besonders gut 
angekommen ist die erste Kin-
derkino-Vorführung: das Sand-
männchen begeisterte am 15. 
Jänner immerhin 109 Besucher 
(bei insgesamt 118 Sitzplätzen). 
Während man sich in den letz-
ten Jahren mit harten Vereins-

haus-Stühlen begnügen musste, 
erwarten den Kinofreund nun 
bequeme, breite Kinosessel 
auf schiefer Ebene sowie eine 
technische und akustische Aus-
stattung auf höchstem Niveau 
– richtiges Kino eben. Auch das 
Programm kann sich sehen las-
sen: An drei Tagen in der Woche 

gibt es Kino für Groß und Klein, 
Blockbuster-Filme und alterna-
tives Kino, deutsch- und italie-
nischsprachige Filme. Weitere 
Pluspunkte fürs Kalterer Kino 
sind seine Gemütlichkeit und 
Persönlichkeit, die Erreichbar-
keit und der Preis, so die einhel-
lige Meinung einiger Besucher. 

Endlich sind die Fahrräder am Bahnhof vor Schnee und Regen geschützt Foto: CB

Die zwei Wortakrobaten Arno Dejaco und Matthias Vieider  Foto: Matthias Vieider

Tania und Valeria: „Wir sind volle froh dass es endlich ein Kino in Kaltern gibt!“  Foto: VA
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(SF) Was hat Sebastian Vettel 
mit Kaltern zu tun? Der Formel-
1-Pilot und aktuelle Weltmeister 
ist ein gebürtiger Heppenheimer 
und somit ein Bürger der Part-
nergemeinde Kalterns. Der Ort 
im Überetsch ließ es sich nicht 
nehmen und schickte eine De-
legation um Bürgermeisterin 
Gertrud Benin Bernard, HGV-
Präsidentin Marion De Carli, 
Gemeinderat Matthias Lobis und 
Referent Helmuth Ambach in die 
hessische Kleinstadt, um beim 
Empfang neben anderen 12.000 
Fans live dabei zu sein. Vorder-
gründiges Ziel des Besuchs: eine 
offizielle Einladung der Kalterer 
zur 40-Jahr-Feier des Bestehens 
der Partnerschaft Heppenheim-
Kaltern, welche 2011 (wahr-
scheinlich im Herbst) in Kaltern 

(MS) „Wenn jemand vor zehn 
Jahren behauptet hätte, dass die 
Hälfte unserer Männerchöre 
einmal von Frauen dirigiert 
würde, hätte man ihn für ver-
rückt erklärt“, sagte der Bezirk-
sobmann des Sängerbundes Ge-
org Patauner beim traditionellen 
Dreikönigstreffen des Männer-
gesangsvereins Kurtatsch. Auch 
in dieser althergebrachten Män-
nerdomäne sind die Frauen ra-
pide im Vormarsch und stellen 
mit Kompetenz und Geschick-

lichkeit ihren „Mann“. Seit 
Herbst gibt Sandra Giovanett 
den 33 Mannsbildern des MGV 
Kurtatsch „den Ton an“. Die 
Kurtatscherin hat das Musik-
konservatorium absolviert und 

Kaltern im Formel-1-Rausch Männergesangsverein Kurtatsch unter weiblicher Leitung
stattfinden wird. Eine Flasche 
Wein „Kalterer See“ der Kellerei 
Kaltern und das Geschenk der De 
Carli-Familie – ein einwöchiger 
Aufenthalt in Kaltern – sollen 
Sebastian Vettl als prominenten 
Gast zu diesem Event locken. 

ist erfahrene Chorleiterin. Ob-
mann Thomas Gruber würdigte 
bei der Versammlung auch die 
Verdienste von Paul Höhn, der 
den Chor durch über zwei Jahr-
zehnte zu großen Erfolgen ge-
führt hatte. Gruber erinnerte an 
die denkwürdige 100-Jahr-Feier 
2006, an das Sepp-Thaler-Ge-
dächtniskonzert, an die beein-
druckende, selten aufgeführte 
Andreas-Hofer-Kantate 2009, 
bei der man im überfüllten Kul-
turhaus hätte eine Stecknadel 

fallen hören. Wer neugierig auf 
die neue „weibliche Note“ des 
Männergesangsvereins ist, hört 
dies am Samstag, den 27. Fe-
bruar um 20 Uhr, beim traditio-
nellen Volksmusikkonzert.

(SE) Der Gasthof “Zur Kirche” 
in Fennberg, ein sozialer Treff-
punkt für die kleine Dorfge-
meinschaft, hat seit Kurzem 
neue Pächter. Nach den nun-
mehr abgeschlossenen Um-
bauarbeiten an der zentralen 
Heizungsanlage hat der ge-
meindeeigene Gasthof seit Jän-
ner 2011 wieder geöffnet und 
wird bis Ende März den Bar-
betrieb an den Wochenenden 
durchführen. Frau Gabriella 
Papa und ihre Familie haben 
Ende Dezember des letzten 
Jahres den Pachtvertrag unter-
zeichnet. Die Familie kennt die 
Schwierigkeiten die heutzutage 
mit der Führung eines entle-
genen Gastbetriebes verbunden 
sind und hofft deshalb auf zahl-
reiche Besucher. Ab April bietet 
das Gasthaus die ganze Woche 

regelmäßig Bar- und Restau-
rantbetrieb sowie Zimmerver-
mietung an. Der Gasthof „Zur 
Kirche“ soll nicht nur eine gute 
Einkehrmöglichkeit für die 
Fennberger Dorfgemeinschaft 
darstellen, er soll auch ein fixer 
Bezugspunkt für alle Besucher 
am Fennberg werden.

Wiedereröffnung des Gasthofs “Zur Kirche” 

(MM) Der Tourismusverband 
Südtirols Süden  hat einen 
neuen Präsidenten. Anlässlich 
der Vollversammlung am 31. 
Mai 2010 war für die kommen-
den 4 Jahre ein neuer Vorstand 
und Aufsichtsrat gewählt, und 
Helmut Huber als Präsident 
bestätigt worden. Doch die-
ser verstarb im November 
letzten Jahres. Nach diesem 
großen Verlust im November 
2010 vertrat Sighard Rainer in 
seiner Rolle als Vizepräsident 
Helmut Huber. Im Rahmen 

der Vorstandssitzung vom 
13. Jänner 2011 wurde Sig-
hard Rainer einstimmig zum 
Präsidenten des Tourismus-
verbandes Südtirols Süden 
für die verbleibende Amts-
zeit gewählt. Rudi Christof 
übernimmt die Rolle des 1. 
Vizepräsidenten, 2. Stellver-
treter bleibt weiterhin Markus 
Graiff. Neu im Vorstand ist 
Christian Pircher, Präsident 
des Tourismusvereines Möl-
ten, der die Gemeinden Andri-
an, Mölten und Terlan vertritt.

Sighard Rainer neuer Präsident

Bürgermeisterin Benin Bernard faszi-
niert: „Er ist so schlagfertig und einfach 
natürlich.“ Gertrud Benin

Fenner und die vielen Besucher Fennbergs freuen sich über die Wiedereröffnung des Gasthofs „Zur Kirche“.  Gemeinde Margreid

Sighard Rainer wurde einstimmig ge-
wählt   TVB  Südtirols Süden

Von links: Der Obmann des MGV Kurtatsch Thomas Gruber mit der neuen Chor-
leiterin Sandra Giovanett sowie Ilse Gruber und Georg Patauner von der Bezirks-
leitung des Sängerbundes.   Foto: MS
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(CS) Statt dem „Weihnachts-
zirkus“ in Geschäften und 
Weihnachtsmärkten veran-
staltete die deutsche Grund-
schule Laag am 18. Dezember 
im Mehrzwecksaal seinen 
eigenen Zirkus. Eine Woche 
lang übten die Kinder jeden 
Tag mit dem Clown Stauni 
für den Zirkus – neben regu-
lärem Unterricht natürlich! 
Dann die Premiere: Der Saal 
war gerammelt voll, man 
kletterte sogar auf die Spros-
senwand um besser sehen 
zu können. Zwei Kinder be-
grüßten die Zuschauer, Stau-
ni sagte noch schnell wie gut 
das Zirkusspielen den Kin-
dern tut, wie talentiert die 
Laager Kindern und wie nett 
die Lehrerinnen sind. Dann 

cours montiert hat – und bei 
allen freiwilligen Helfern von 
AVS und CAI. Sie zeigten sich 
erfreut über die beispielhafte, 
gemeinsame Führung der Ein-
richtung durch die beiden Al-
penvereine und sprachen auch 
Gemeinderatsmitglied Walter 
Pardatscher und dem Sportre-
ferenten Rolando Telch ihren 
Dank aus, die sich seit der Ent-
stehungsphase um das Vorha-
ben gekümmert hatten. Auch 
AVS-Landespräsident Georg 
Simeoni und Sektionsleiter 
Hermann Bertolin überbrach-
ten der Ortsstelle Salurn ihre 
Glückwünsche zur Verwirkli-
chung ihres anspruchsvollen 
Vorhabens. Nach der Segnung 
durch Hw. Paolo Crescini gab 
es eine kurze Klettereinlage 
der AVS-Jugend. Die über-

(KS) Einen großartigen Erfolg 
konnte die neue Boulderhalle 
in Salurn bei ihrer offiziellen 
Einweihung am 15. Jänner 
verzeichnen. Finanziert wur-
de die Halle von der Gemein-
de Salurn, dem Land und dem 
AVS Südtirol. Unter den Gä-
sten waren von der Gemein-

(SZ) Die Traminer Bäuerinnen 
laden auch heuer wieder am 
unsinnigen Donnerstag 03. 
März zum traditionellen Äpfl-
kiachlball ein. Der Ball findet 
bereits seit vielen Jahren statt. 
In der Hochburg des Faschings 
versteht man es ganz einfach 
zu feiern. Viele Maschgra und 
Nichtmaschgra aus Nah und 
Fern, die einfach nur Gaudi 
haben wollen, wissen das zu 
schätzen. Zum Tanz spielt die 
bekannte Gruppe: die Bergzi-
geuner. Aber auch die Schnapp-

„Zirkus Laagikus“ in der Grundschule

Let’s Go Bouldering!

Äpflkiachlball in Tramin

ging es los: zu schmissiger 
Zirkusmusik marschierten 
die Artisten ein, mit leucht-
enden Gesichtern – Schmin-
ke hin oder her. Schon glitten 
sie auf den Pedalos von einer 
Seite des Saales zur anderen, 
sprangen ab und wieder auf 

aus zahlreichen Anwesenden 
staunten über die Kletter-
künste der jungen Boulderer. 
Zum Schluss schnitten der 
Bürgermeister und seine Stell-
vertreterin das Band durch 
und eröffneten damit das Büf-
fet, das von der Raiffeisenkas-
se Salurn gespendet wurde. 
Das Resümee von Obmann 
Roland Eccli: „Eine gelungene 
Feier! Und das Beste daran 
war, dass viele Mitglieder 
freiwillig ihre Hilfe für diese 
Feier angeboten haben. Ich 
konnte somit viele Aufgaben 
delegieren. Für mich ist das 
ein Zeichen, dass sehr viele 
Salurner unsere Initiative zu 
schätzen wussten und alle am 
gleichen Strang gezogen ha-
ben, um ein gemeinsames Ziel 
zu erreichen.“

deverwaltung Bürgermeister 
Giorgio Giacomozzi und BM-
Stellvertreterin Marlene Taba-
relli vertreten. Sie bedankten 
sich bei AVS-Obmann Roland 
Eccli und Stefano Gamper – 
dem Initiator der Boulderhal-
le, der auch die zahlreichen 
Griffe der verschiedenen Par-

viecher und viele andere Ma-
schgragruppen sorgen für gute 
Laune, Spaß und Unterhaltung. 
Für das leibliche Wohl wird 
von den Bäuerinnen bestens 
gesorgt. Also auf nach Tramin 
ins Bürgerhaus. Ab 20.30 Uhr 
geht es rund. Die Gäste brau-
chen nur die richtige Stimmung 
mitbringen. Für eine  Tisch-
reservierung bitte die Num-
mer 0471-810671 Baumschule 
Kaneppele wählen. Der Reiner-
lös wird für die Restaurierung 
der Pfarrkirche verwendet.

und es gab Applaus. Dann 
wurden – synchron – auf 
zwei Holzstaffeleien lebende 
Pyramiden gebildet. Auf den 
Balancerollen wurden For-
mationen gefahren während 
man sich gegenseitig bunte 
Reifen zuwarf. Ein „Muskel-

mann“ mit nacktem Ober-
körper legte sich hin und ließ 
sich auf den Brustkorb stei-
gen während zwei der Lehre-
rinnen als Bauchtänzerinnen 
durch den Saal tanzten. Ein 
hundert Kilo schwerer Kof-
fer konnte von keinem der 
Muskelprotze bewegt wer-
den, aber ein kleines Mäd-
chen trug ihn einfach davon. 
Dann kam der Flohdomp-
teur. Der Floh sprang groß-
artig, aber er entwischte und 
der Dompteur musste ihn 
auf den Köpfen des Publi-
kums suchen. Er fand ihn, 
aber es war der Falsche und 
er gab ihn der Dame zurück. 
Auch ein Kuchen wurde ge-
backen, mit Benzin, damit er 
schneller fertig ist. 

Die kleinen Artisten nach der Vorstellung  Foto: Maria Kofler Moser 

Die jungen Boulderer des AVS kletterten wie Fledermäuse an der Wand hoch und 
ließen dann ihren Umhang fallen: an ihren Rücken lässt sich ablesen, worum es ihnen 
geht  Foto: KS 

Maschgra beim Äpfkiachlball 
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Am 3. Dezember 2010 fand 
in den Gemeinden Kurtinig, 
Margreid und Kurtatsch das 
alljährlich stattfindende Jung-
bürgertreffen statt. Das Jugend-
zentrum Westcoast (Jugend-
treffs von Kurtinig, Margreid 
und Kurtatsch) lud zusammen 
mit den drei Gemeindever-
waltungen jene Jugendliche 
ein, die 2010 die Volljährigkeit 
erreichen. In den jeweiligen 
Gemeindestuben wurden die 
Jugendlichen über die Aufga-
ben der Gemeindeverwaltung 
und das politische Geschehen 
in den Gemeinden informiert. 
Auch stellten die ersten Bürger 
und die Gemeindereferenten 
ihre Aufgabengebiete vor. Die 
Jugendreferenten führten die 
Jugendlichen in die im Zusam-
menhang mit der Volljährig-
keit neu erlangten Rechte und 
Pflichten ein. Daraufhin trafen 
sich alle Jugendlichen im Haus 

Drei Gemeinden - eine Jungbürgerfeier
Curtinie in Kurtinig. Nachdem 
die Bürgermeisterin von Mar-
greid, Theresia Degasperi Gozzi, 
der Bürgermeister von Kurtinig, 
Manfred Mayr, der Bürger-
meister von Kurtatsch, Martin 
Fischer und der Präsident von 

Westcoast, Vincent Pünsch, be-
grüßende Worte an die Anwe-
senden gerichtet hatten, infor-
mierte Maresciallo Emanuele 
de Martin von der Carabinieri-
Station Kurtatsch die insgesamt 
knapp 40 Jugendlichen über die 

aktuellen Neuerungen der Stra-
ßenverkehrsordnung und stand 
ihnen Rede und Antwort. An-
schließend gab es bei einem ge-
meinsamen Abendessen noch 
Gelegenheit weitere Gedanken 
auszutauschen.

(AG) Ende vergangenen Jah-
res wurde auch in Altrei eine 
Volkstanzgruppe ins Leben 
gerufen, die 55. Südtirols. En-
gelbert Markio ist der Initiator 
dieses Projektes und mit Hilfe 
von Renate Markio und Barbara 
Abram ist es gelungen, sechzehn 
Tänzerinnen und Tänzer im Al-
ter zwischen 13 und 68 Jahren 
für den Volkstanz zu begeistern. 
Die Gründungsversammlung 
des Vereins fand im Beisein der 
Landesvorsitzenden der „ARGE 
Volkstanz in Südtirol“ Monika 
Rottensteiner, der Bezirksvor-
sitzenden Barbara Boschetto 
und des Bürgermeisters Hart-

Neue Volkstanzgruppe in Altrei
wig Friedrich Lochmann statt. 
Engelbert Markio wurde zum 
Obmann gewählt; weitere Aus-
schussmitglieder sind Renate 
Markio, Barbara Abram, Lukas 
Amort, Wolfgang Lochmann, 
Sonia Savoi und Petra Markio. 
Geprobt wird jeden Montag 
im Altreier Kultursaal und der 
erste Auftritt ist im kommen-
den Frühjahr vorgesehen. Die 
Gruppe möchte dazu beitragen, 
Tänze aus Tirol und dem Ostal-
penraum zu erhalten und wei-
terzutragen bzw. „weiterzutan-
zen“. Alle Tanzfreudigen in und 
um Altrei sind eingeladen, dem 
Verein beizutreten.

(MP) Acht Mannschaften aus Al-
dein, Deutschnofen, Radein und 
Petersberg haben beim 1. Hallen-
fußballturnier im Sportzentrum 
von Aldein im Jänner teilgenom-
men. „Dabei ging es vor allem um 
die „Hetz“, in der Halle zu spie-
len“, betonte der Leiter der Sek-
tion Fußball des Aldeiner Ama-
teursportvereins Oswald Daum, 
der gemeinsam mit dem Pächter 
des Sportzentrums Otmar Pichler 
das Turnier organisiert hatte. Bei 
der Preisverteilung überreichten 
Sportvereinspräsident Heinrich 
Heinz und Vizebürgermeiste-

1. Aldeiner Hallenfußballturnier
rin Agatha Sparber Ebner den 
drei Erstplatzierten „FC Win“, 
„Altherren“ und „Stubenflitzer“ 
Geldpreise. Auf die Gewinner 
der Patzerrunde wartete eben-
falls ein Preis. Nicht leer gingen 
auch die Letztplatzierten aus: Bei 
der abschließenden Verlosung 

hatte die Mannschaft „Helmuth“ 
das Glück auf ihrer Seite. Das 
Aldeiner Hallenfußballturnier 
wird auch im nächsten Jahr wie-
der stattfinden. „Es wäre schön, 
wenn sich dann mehr Mann-
schaften melden würden“, so 
Oswald Daum mit Blick auf 2012.

Neue Rechte und Pflichten    Foto: Isabel Gallmetzer

Die Gründungsversammlung der Altreier Volkstanzgruppe Foto: Volkstanzgruppe Altrei

Beim Aldeiner Hallenfußballturnier ging es vor allem um die „Hetz“.  Foto: Agatha Sparber Ebner
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Blickpunkt 

Gute Vorsätze fürs neue Jahr 
Das neue Jahr ist immer eine Gelegenheit für gute Vorsätze – so auch für einige Gemeinden im Überetsch/Unterland. „Die 
Weinstraße“ hat sich umgehört.

(KS) Mit dem Thema „Integra-
tion“ möchte sich die Gemein-
de Salurn in Zukunft stärker 
beschäftigen, schließlich ist 
sie die Gemeinde mit dem 
höchsten Migrantenanteil in 
Südtirol. Im November hat 
der Salurner Gemeinderat die 
Mitglieder der „Ratskommis-
sion zu den Themen der Zu-
wanderung und Integration“ 
ernannt. Die neu gegründete 
zwölfköpfige Kommission 
besteht allerdings mit einer 
einzigen Ausnahme – einem 
tunesischen Einwanderer - aus 
Einheimischen. Laut Gemein-
deratsprotokoll sind die Ziele 
dieser Kommission die „Ana-
lyse der Situation in Salurn; 
Ausarbeitung von Initiativen 
zur Förderung der Integrati-

on; Organisation von öffent-
lichen Initiativen zur Infor-
mation und Vertiefung nach 
entsprechender Vollmacht 
durch die Verwaltung“ – dies 
die Wunschvorstellung, kon-
krete Maßnahmen stehen noch 
aus. Parallel dazu gibt es je-
doch bereits ein sehr zukunfts-
trächtiges Projekt, das dank 
der Hilfe von Freiwilligen eine 
Fortsetzung findet. In Räum-
lichkeiten des Ansitzes „Gel-
mini“, die von der Bezirks-
gemeinschaft zur Verfügung 

gestellt werden, führen eh-
renamtlich Tätige das Projekt 
„Interkultureller Mittwochs-
treff“ weiter, das ursprüng-
lich als Projekt „Regenbogen“ 
begonnen hatte, für das dann 
aber die finanzielle Förderung 
eingestellt wurde. Angesichts 
des großen Bedarfs an Unter-
stützung bei der Erledigung 
der Hausaufgaben beschloss 
man, gänzlich auf freiwilliger 
Basis eine Hausaufgabenhilfe 
anzubieten. Gleichzeitig steht 
immer ein/e Freiwillige/r für 

Italienisch- oder Deutschkon-
versation mit den Müttern be-
reit, die diese Möglichkeit auch 
gern in Anspruch nehmen.

Kaltern für sanfte Mobilität
(VA) Kaltern hat sich für 2011 
im Bereich der Mobilität eini-
ges vorgenommen. Gemein-

sam mit 63 weiteren Gemein-
den aus Tirol und Südtirol setzt 
sich die Überetscher Gemeinde 
mit der Teilnahme am Projekt 
„Gemeinden mobil“ das Ziel, 
die Verkehrsbelastung zu re-
duzieren. In diesem Sinne soll 
in Zukunft ein weiterer „Ci-
tybus“ zum Einsatz kommen, 
der die Sportzone Altenburg 
anfahren soll. Die neue Bus-
linie soll bereits im neuen 
Sommerfahrplan vorgesehen 
werden. Eine weitere Maß-
nahme zur Verringerung des 
Verkehrsproblems betrifft den 
See- und Wanderbus. Dieser 
soll mit einem speziellen Fahr-
radträger ausgestattet werden. 
Nach wie vor aktuell bleibt die 
Anbindung des Überetsch an 
Bozen. Erst kürzlich wurde ein 
von der Leitner-Gruppe einge-
reichtes Projekt von der Landes-
regierung versenkt. Zu teuer sei 
die innovative Minimetro, die 
das Kaltern und Eppan mit der 
Landeshauptstadt verbinden 
soll. Das Projekt „Überetscher 
Bahn“ - in welcher Form auch 
immer – ist damit keinesfalls auf 
Eis gelegt. Neue Projekte sollen 
ausgearbeitet und überprüft 
werden, ein Vorankommen in 
dieser Angelegenheit steht auf 
der Prioritätenliste 2011.  

In Salurn wird Integration mit Unterstützung von Freiwilligen möglich: Im „inter-
kulturellen Mittwochstreff“ bekommen Ausländerkinder kostenlos eine Aufgabenhilfe 
  Foto: Karin Simeoni
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Kurtatsch setzt auf  Tradition
(RM) Viele durch Gewohn-
heitsrecht entstandene Flur-
steige, Kirch- und Schulsteige 
in Kurtatsch sind heute nicht 
mehr sichtbar oder werden 
nicht mehr begangen. Zum 
Teil sind sie auch zugewach-
sen oder wurden durch In-
tensivpflanzungen, Zäune 
und Geländeveränderungen 
unterbrochen. Nun will die 
Gemeinde diese Wege revi-
talisieren. Eine Kommission 
bestehend aus Vertretern des 
Gemeinderates, aber auch 
aus älteren Dorfbewohnern, 
die ihr Wissen zur Verfügung 
stellen, wurde kürzlich einge-

setzt. Erstes Ziel ist die kar-
tografische Erfassung dieser 
Steige. „Es geht uns bei die-
sem Projekt einerseits darum, 
altes Kulturgut zu erhalten, 
aber auch in Zukunft alterna-
tive Geh- und Wandermög-
lichkeiten zu bieten“, unter-
streicht Bürgermeister Martin 
Fischer. Die Wege sollen dort 
erschlossen werden, wo es 
möglich ist. „Wir müssen Ge-
spräche mit Grundeigentü-
mern und Anrainer führen“, 
so der Bürgermeister. Er gibt 
sich aber zuversichtlich, dass 
es möglich sein wird, einige 
alte Wege im Dorf zu neuem 
Leben zu erwecken und so 

den Dorfbewohnern und Tou-
risten eine schöne Alternative 
zu den asphaltierten Gehstei-
gen zu bieten. Parallel dazu 
sollen auch die alten Trocken-
mauern entlang der Wege in 
einem Inventar eingetragen 
werden. 

Aldein touristisch auf  
Vordermann bringen
(MP) In Aldein kommt im heu-
rigen Jahr in Sachen Tourismus 
einiges in Bewegung. Seit rund 
einem Jahr arbeitet der Touris-
musverein Aldein-Radein an 
einem Gesamtkonzept für die 
Zukunft. „Wir haben uns zum 
Ziel gesetzt, eine höhere Gäs-
tebindung zu erreichen und 
wollen vor allem die Vor- und 
Nachsaison sowie die Winter-
monate besser nutzen“, erklärt 
die Präsidentin des Tourismus-
vereins Anna Maria Schöpf 
Unterhauser zum Konzept, 
das kurz vor der Fertigstel-
lung steht. Familien, Senioren 
und Ruhesuchende sollen in 
Zukunft die Hauptzielgrup-
pen der Aldeiner Touristiker 

sein. In der Umsetzung hat der 
Tourismusverein bereits ers-
te Schritte unternommen. So 
wurde das Logo überarbeitet 
und die Geschäftsausstattung 
angepasst. Weitere geplante 
Maßnahmen des Gesamtkon-
zeptes, das auch von der Ge-
meinde Aldein  mitgetragen 
wird, sind die Überarbeitung 
der Werbestrategie und der 
Ausbau des Wanderwegenet-
zes. Dabei soll ein besonderes 
Augenmerk auf Wanderwege 
für Familien mit Kinderwagen 
und für Schneeschuhwanderer 
gelegt werden. Daneben arbei-
tet in Aldein auch der Verwal-
tungsrat des „Geoparc Bletter-
bach“ an einem mehrjährigen 
Maßnahmenplan zur Verbes-
serung der Struktur. In den 
nächsten Jahren soll es eine 
neue Beschilderung geben, sei 
es in der Schlucht als auch auf 
dem Anfahrtsweg. Mit dem 
Maßnahmenkatalog werden 
auch weitere langjährige Pro-
jekte wie etwa eine Erweite-
rung des Besucherzentrums in 
Aldein angedacht.     

Fam. Alois Untermarzoner 
Klobenstein/Ritten • Südtirol • Kematerstraße 29 

Tel. Hotel 0471 356 356 • Tel. Restaurant 0471 356 148
Fax 0471 356 363 • info@kematen.it • www.kematen.it

Heimische und italienische Küche
           im à-la-carte Restaurant

Valentinsdinner zu Zweit, bzw unser 
Himmelbettzimmer für eine romantische Nacht
Non-Stop Vorspeisen Menüs
Gourmetmenüs
Fischwochen ab Aschermittwoch
Frühlingswanderwege ab und nach Kematen

ju
n
g
.i
t

Ein neues Tourismuskonzept für Aldein und Radein soll mehr Gäste anlocken – vor 
allem Familien, Senioren und Ruhesuchende Foto: Maria

Durch die Revitalisierung alter Flurwege soll es in Hinkunft in Kurtatsch attraktive 
Alternativen zu den asphaltierten Gehsteigen geben Foto: Renate Mayr
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Herr Schiefer, welche Pro-
jekte stehen in den nächsten 
Jahren im Bezirk an?

Die Radwege sind das Thema, 
das im Moment am stärksten 
gefordert wird. Priorität ha-
ben die Hauptstrecken, aber 
die sind mittlerweile fast fer-
tig, jetzt werden auch Neben-
straßen finanziert. Wir haben 
schon mit der Projektierung 
begonnen, geplant ist die Linie 
Neumarkt-Tramin-Kalterer 
See und ein Radweg über die 
altere Trasse der Fleimstaler 
Bahn nach San Lugano. Wir 
müssen schauen wie weit das 
Geld langt. Flache Stücke wol-
len wir nicht asphaltieren, um 
die Strecke für Rennradfahrer 
nicht zu attraktiv zu machen.  

Die Radwege kosten viel 
Geld. Ist der Aufwand ge-
rechtfertigt?

Auf jeden Fall. Von Mai bis 
September zählen wir an die 
40.000 Radfahrer pro Monat. 
Zum Teil radeln sie vorbei, 
aber viele halten auch an. 
Es liegt an den Gemeinden, 
entsprechende Angebote zu 
machen. Alle Wünsche der 
Gemeinde zu erfüllen wird 
fünf bis sechs Millionen ko-
sten. 

Was für Investitionen sind 
geplant?

Die Sanierung der Kompo-
stierungsanlage in St. Florian. 
Die Auflagen waren vor zehn 
Jahren, als die Anlage gebaut 
wurde, weniger streng. Wir 
haben das Problem mit der 
Geruchsbelästigung, wenn 
das Wetter umschlägt. Die 
Betreiber haben Probleme mit 
dem Land und der NAS. Die 
Bezirksgemeinschaft als Besit-
zer muss die Anlage sanieren, 
das wird 700.000 Euro kosten. 
Die Hälfte zahlt das Land.
Im Sprengelsitz in Neumarkt 
regnet es überall rein, da ist 
eine Sanierung dringend nö-

tig. Der Besitzer des Areals 
hat eine Baufirma gegründet 
und das Projekt billig durch-
gezogen. Das Land hat das 
Areal 2001 um 20 Mrd. Lire 
angekauft und schon nach 
wenigen Jahren wurden die 
Mängel offensichtlich. Es gibt 
breite Setzungsrisse, vermut-
lich wurde am Fundament 
gespart. Das Problem ist, dass 
die Firma inzwischen aufge-
löst wurde und man keinen 
Schadenersatz erstreiten kann. 
Die Sanierung wird uns eine 
Million Euro kosten, nach 
nicht einmal zehn Jahren. Den 
Sprengelsitz in Eppan müssen 
wir ausbauen, er ist zu klein 
geworden. 

Das Hallenschwimmbad gei-
stert immer wieder durch die 
Medien.

Dafür ist die Bezirksgemein-
schaft nicht zuständig. Das ist 
Sache der Gemeinde, die es 
baut. Wir können da nur ein 
wenig helfen. Ich denke, ein 
Hallenbad in Neumarkt wird 
in nächster Zeit sicher aktuell, 
es gibt ein Vorprojekt, aber 
keine Finanzierung. Ein Teil 
der Finanzierung könnte über 
einen Umweltplan der Auto-
bahn kommen. Die Gemein-

den bekommen Geld, wenn 
auf ihrem Gebiet Strom er-
zeugt wird. Altrei, Neumarkt 
und Salurn werden für das 
Kraftwerk St. Florian 30 Jahre 
lang gemeinsam eine Milli-
on Euro pro Jahr bekommen. 
Wieso bekommen dann nicht 
auch die Autobahnanrainer 
eine Ausgleichszahlung? Wir 
fordern das! Autobahnpräsi-
dent Walter Pardatscher hat 
gesagt, für ihn wäre es in Ord-
nung, aber das ist eine Ent-
scheidung der Politik. Auch 
Luis Durnwalder hat ein Ent-
gegenkommen angedeutet.  

Sie sind seit 1991 Präsident, 
bleiben es bis 2015, obwohl 
Sie nicht mehr Bürgermeister 
sind.  

Aber nur, weil ich von meiner 
Heimatgemeinde unterstützt 
wurde. In der Politik braucht 
es glückliche Umstände. Wenn 
der Terlaner Bürgermeister 
Runer nicht schon vor über 
einem halben Jahr als Präsi-
dentschaftsanwärter vorge-
prescht wäre, wäre die Sache 
vielleicht anders ausgegangen.  
Und er kann jetzt nicht sagen, 
weil ich nicht Präsident werde, 
trete ich aus dem Verein aus.   

der ewiGe präsident  
Oswald Schiefer ist alter und neuer Präsident der Bezirksgemeinschaft. Der „Weinstraße“ erzählt er, welche Herausfor-
derungen anstehen, wie der Bezirk dasteht, und wie es mit Terlan weitergeht. Und warum man den Sprengelsitz für eine 
Million Euro sanieren muss...

Provinzstraße 127 
 39052 Kaltern 

Tel. +39 0471 810 706gpl
self service
SB Waschanlage 24 St.
Öl- und Filterwechsel
Autozubehör
Innenreinigung
Bar mit Snack

Oswald Schiefer im Gespräch mit den Redakteuren Matthias Mayr und Christian 
Bassani  Foto: CB

„So viel wie möglich für den Bezirk he-
rausholen“  Foto: CB
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Die Gemeinde Terlan hat er-
klärt, sie wolle ihre Aufgaben 
in der Bezirksgemeinschaft 
ruhen lassen, ein Ausstieg ist 
ja rechtlich nicht möglich. Ist 
die Bezirksgemeinschaft jetzt 
gespalten?

Nein, die Terlaner sind die 
einzigen, die ausgeschert sind. 
Mit den Unterlandler Gemein-
den und den italienischen 
Vertretern gibt es überhaupt 
kein Problem. Auch mit dem 
Überetsch gab es keine großen 

Schwierigkeiten. Die Terlaner 
müssten konsequenterweise 
einige Sozialdienste, die an die 
Bezirksgemeinschaft delegiert 
sind, wieder selbst anbieten. 
Ich glaube aber nicht, dass das 
zum jetzigen Preis und zur ak-
tuellen Qualität möglich ist. 

Wie kann man den gemein-
samen Bezirk den Unter-
landlern und Überetschern 
schmackhaft machen? Da 
kocht eher jeder sein eigenes 
Süppchen.

Das ist auch politisch bedingt, 
dadurch dass das Unterland 
ein eigener SVP-Bezirk ist. Das 
hat geprägt und beeinflusst 
auch die Beziehung zu Lei-
fers, die aber recht gut ist. Die 
neue Bürgermeisterin, Liliana 
di Fede, hat ja lange bei der 
Bezirksgemeinschaft gearbei-
tet. Auch mit dem Überetsch 
klappt die Zusammenarbeit 
gut. Schwierig ist es mit Ter-
lan und Andrian, wir versu-
chen aber schon, sie auch ein-
zubinden. Terlan stellte drei 
mal den Vizepräsidenten. 

Sie sind auch SVP-Bezirk-
sobmann. Kann man Amt 
und Partei trennen? 

Ich denke das gelingt mir 
ganz gut. Und unterm Strich 
nützt es dem Bezirk, wenn 
ich beide Ämter innehabe. 
Ich war mal ein Revoluzzer, 
aber mit Revolution kommt 
man auch nicht immer wei-
ter. Irgendwann muss man 
sich mit dem Etablissement 
arrangieren, will man etwas 
erreichen. Ich will so viel wie 
möglich für den Bezirk he-
rausholen.   

Wir schaffen das!

Museumstr. 18, 39100 Bozen (BZ) 
Tel. 0471 978875 | Fax 0471 309173 
info@pegasus.bz.it | www.pegasus.bz.it

Nachhilfe?
Unsere Lehrer kommen zu Ihnen nach Hause!

ALLE FÄCHER  /  ALLE SCHULEN  /  ÜBERALL IN SÜDTIROL 

Wie steht es um die Wirt-
schaft im Bezirk?

Wir sind wirklich gut aufge-
stellt. Der Wirtschaftsstandort 
ist interessant, von der Mobi-
lität her. Wenn ich denke, wie 
lang man von Innichen bis Bo-
zen braucht... Der Zug funk-
tioniert immer besser, auch 
dank Citybus.  Touristisch 
schaut es weniger gut aus, wir 
müssen uns ans Überetsch an-
hängen. Die Öffentliche Hand 
muss weiter sparen. Es wird 
wohl Kürzungen geben müs-
sen, zum Beispiel dürfen wir 
nicht mehr so viele Teilzeit-
arbeitsplätze vergeben. Auch 
bei den Politikergehältern 
wird man sparen müssen. 

Punkt Soziales: Die Aus-
gaben steigen. Gibt es hier 
mehr Geld?

Eigentlich nicht. Aber die Be-
rechnung wird heuer anders 
gemacht. Da wir bislang gut 
gewirtschaftet haben, bekom-
men wir in den nächsten drei 
Jahren insgesamt 150.000 Euro 
mehr. Bozen hingegen verliert 
sehr viel.   CB/MM

Wasserschäden im neuen Haus   Foto: MM

Setzungsrisse durchziehen das Gebäude   Foto: MM

Es regnet von der Decke     Foto: MM
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Frau Benin Bernard, Sie wur-
den mit einer überragenden 
Mehrheit von 49,1 Prozent zur 
Bürgermeisterin gewählt. Ha-
ben Sie darauf hingearbeitet?

Nein, meine Kandidatur war 
ein relativ kurzfristiger Ent-
schluss. Ich bin froh darüber, 
dass ich mich relativ schnell 
eingearbeitet habe und dass 
die Zusammenarbeit im Haus 
so reibungslos funktioniert. 
Im Grunde ist die Gemeinde-
politik aber nichts Neues für 
mich, da ich schon 33 Jahre 
darin tätig bin, viele Jahre als 
Gemeinderätin sowie Gemein-
dereferentin für Gesundheit 
und Soziales.  

Was haben sie sich als Bürger-
meisterin anders vorgestellt?

Ich wusste, was auf mich zu-
kommt, ich wollte immer 
schon für die Kalterer da sein 
und das versuche ich gegen-
wärtig auch. Erschwerend 
kommt hinzu, dass mein Mann 
in diesem Jahr  erkrankt ist, ich 
muss auch viel für ihn da sein. 
Er wurde im November letzten 
Jahres in Innsbruck operiert 
und konnte kurz vor Weih-

nachten wieder nach Hause 
kommen. Was seine Krankheit 
betrifft, so haben wir gerade 
ein Drittel des Weges hinter 
uns, aber ich bin überzeugt da-
von, dass es aufwärts geht. 

In ihrem Amt haben sie sicher 
vielerlei Verpflichtungen und 
Termine auch außerhalb der 
Gemeinde...

Ja, eigentlich bin ich dauernd 
unterwegs. Aber das ist kein 
Machtdenken, das mich treibt, 
sondern der Alltagstrend. Man 
will ja gehen und geht selber 
gern. Aber zum Glück bin ich 
ja keine Alleinverwalterin und 
habe auch meine Referenten. 
Je nach Themenbereich betrifft 
es den einen oder anderen Re-
ferenten, dessen Aufgabe es 
dann auch ist, zu erscheinen. 

Trotzdem wird sicherlich 
auch oft nach Ihnen persön-
lich gefragt.

Natürlich ist das eine Auf-
wertung der Veranstaltung 
oder des Termins, wenn die 
Bürgermeisterin persönlich er-

scheint, die Bürger legen Wert 
darauf. Aber ich bin nicht der 
Mensch, der im Mittelpunkt 
stehen will. Ich glaube, ich 
bin auch deshalb so beliebt. 
Im Seniorenbereich arbeite 
ich nach wie vor wie jeder an-
dere mit, beim Seniorentreff 
oder auch in den Ferienwo-
chen der Senioren. 

Eigentlich sind sie ja als Apo-
thekerin mit Herz bekannt. 

Dazu bin ich durch Zufall ge-
kommen. Ich bin in einer Bau-
ernfamilie aufgewachsen und 
eigentlich war es die Landwirt-
schaft, die mir immer sehr am 
Herzen lag. Als man mich ge-
fragt hatte, ob ich in der Apo-
theke aushelfen wollte, hatte 
mich meine Tante – eine Ho-
telrezeptionistin – bereits für 
den Lehrgang Hotelrezeption 
der Hotelfachschule in Meran 
angemeldet. Ich habe das An-
gebot in der Apotheke schließ-
lich wahrgenommen und 
mich letztendlich ganz dafür 
entschieden, habe die Berufs-
schule besucht und drei Jahre 
lang die Abendschule. Neben 
der Apotheke wurde mir die 
private Matura damals zuviel 
und ich musste abbrechen. In 
den ersten zehn Jahren in der 
Apotheke hatten wir nämlich 
keinen freien Tag außer den 
Donnerstagnachmittag.   

„die sozial schwächeren noch mehr 
unterstützen“  

Bekannt vor allem für ihr Engagement im sozialen Bereich hat Gertrud Benin Bernard auch in ihrem neuen Amt als Gemein-
deoberhaupt ein Auge auf die sozial Schwächeren, liebt es zu helfen und Gutes zu tun. Mit der Weinstraße sprach sie über 
ihre bisherigen Erfahrungen in der Politik und über einen kleinen Rest an Freizeit...

In  der Apotheke arbeitet sie „für Hunger und Durst“ Foto: Gertrud Benin Bernard

Ein Herz und eine Seele: Gertrud Benin und ihr Mann Luis Bernard 
  Foto: Gertrud Benin Bernard
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Sie sind Bürgermeisterin, 
Apothekerin, kümmern sich 
um Ihren Mann, hat man da 
noch Zeit für sich?

In der Apotheke arbeite ich 
nur mehr an einem Vormittag 
in der Woche, dann nämlich, 
wenn der Vizebürgermeister 
fix im Haus ist, und teilweise 
auch samstags. Die Arbeit dort 
ist etwas ganz anderes, es ist 
entspannend, zu helfen. 

Wo können Sie noch entspan-
nen?

Normalerweise auch in den 
Weingütern, die Arbeit dort ist 
auch mein Hobby. Viel Freizeit 
bringe ich aber gerade nicht 
unter. Ab und zu haben mein 
Mann und ich einen Wander-
tag eingelegt. Und eine Woche 
Urlaub im Frühjahr an der Ad-
ria gönnen wir uns. Dazu be-
gleite ich die Kalterer Senioren 
im Sommer nach Fennberg. 

Was war das letzte Buch das 
Sie gelesen haben? 

Der Reinmichlkalender 
(lacht). Sonst komme ich 
wenig zum Lesen. Ich lese 
täglich die Tageszeitung 
unserer Partnerstadt Hep-
penheim, das Starkenbur-
ger Echo – eine Stadt, die 
ähnliche Probleme wie wir 
haben und ein tolles Wein-
gebiet – die Dolomiten, die 
Alto Adige und manchmal 
Artikel aus der Züricher. 
Mein Mann liest sehr viel, er 
empfiehlt mir oft gute Arti-
kel.  

Und den „Luis“ (Buch 
über Luis Durnwalder, 
Anm.d.Red.), der hier neben 
Ihrem Schreibtisch steht.

Ja, gewissermaßen bewun-
dere ich ihn, sein Einsatz ist 
beachtlich -  was er für Südti-
rol leistet ist gewaltig. Gera-

de in den letzten Jahren mit 
den Verhandlungen in Rom 
war es sehr wichtig, dass wir 
einen starken Landeshaupt-
mann hatten. 

Welche sind ihre Stärken?

Ich bin ausgeglichen und 
halte mich für eine sehr star-
ke Frau. Ich kann den Leuten 
gut zuhören und versuche 
für jeden da zu sein und, 
wenn möglich, zu helfen.  

In welchen Bereich sagen 
Sie selbst, hier muss ich an-
setzen, hier kann ich noch 
besser werden? 

In allem könnte man besser 
sein. Mir liegt vor allem am 
Herzen, die sozial Schwä-

cheren noch mehr zu un-
terstützen. Wir sind als 
Gemeinde Kaltern auf der 
Suche nach Betrieben, die 
sich in der Gewerbezone an-
siedeln könnten und somit 
Arbeitsplätze für die Kalte-
rer und vor allem für Leu-
te mit geringer Ausbildung 
anbieten können. Seit das 
Unternehmen „Watts In-
termes“ seine Produktions-
stätte nach Spini di Gardolo 
verlegt hat, müssen viele 
Leute täglich eine lange 
Busfahrt in Kauf nehmen, 
um zu ihrem Arbeitsplatz 
zu gelangen. Neue Unter-
nehmen würden das Dorf 
aufwerten.   

Welches war Ihr schönstes 
Weihnachtsgeschenk?

Dass mein Mann zu Weih-
nachten wieder aus der In-
nsbrucker Klinik entlassen 
wurde. SF

Zum Wappen der Gemeinde 
Kaltern
Das Kalterer Wappen mit 
dem Kessel wird seit dem 
16. Jahrhundert verwen-
det. Dieses seltsame Wap-
pen scheint in der huma-
nistischen Deutung des 
Ortsnamens Kaltern seinen 
Ursprung genommen zu 
haben. Die Humanisten ver-
suchten jede nicht-deutsche 
Orts- oder Flurbezeichnung 
aus dem Lateinischen oder 
gar Griechischen zu erklä-
ren. So leiteten sie den Na-
men Kaltern aus dem latei-
nischen Wort „caldarium“ 
ab, was Warmbad oder auch 
Kochkessel bedeutet. Der 
Name Kaltern stammt wohl 
aus einer vorrömischen 
Sprache und hat mit dem 
lateinischen „caldarium“ 
nichts zu tun.  

Gerechnet hatte sie eigentlich nicht damit, einmal der Bürgermeisterstuhl zu besetzen  Foto: Gertrud Benin Bernard

Im Einklang mit sich selbst ist sie bei der Arbeit in den Weingütern 
  Foto: Gertrud Benin Bernard

Immer noch aktiv bei den Seniorenwo-
chen in Fennberg, hier in der Mittags-
pause beim Lesen der Zeitung   
 Foto: Gertrud Benin Bernard
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„des protokoll isch Vom 
herrn eGetmann...“

Die Zeit der Maschggra steht vor der Tür und während in Tramin der Egetmannhansl 
Hochzeit hält, übernimmt in Salurn der 2010 aus Heidelberg zurückgekehrte Zwerg Perkeo 
für fünf Tage die Herrschaft über das Dorf. Die Weinstraße hat einen Blick zu den Anfängen 
des närrischen Treibens im Unterland und Überetsch geworfen.

immoBilien

Claudio Vettori

Ab April 2011 muss jeder Neu-
bau mindestens dem Klimahaus 
B – Standard entsprechen, was 
bedeutet dies?

Schon seit geraumer Zeit kennen 
wir den Begriff „Klimahaus“, doch 
nicht jedem ist bewusst, was dieser 
Begriff eigentlich genau bedeutet. 
Eigentlich entspricht fast jedes Ge-
bäude einem gewissen Klimahaus-
Standard. Dabei beginnt die Skala 
bei Klimahaus F  und endet bei 
Klimahaus A Gold. Je höher die 
Klasse, desto weniger Energie wird 
verbraucht, um das Gebäude zu be-
heizen. Es wird dabei gemessen, wie 
viel Energie benötigt wird um einen 
m² ein ganzes Jahr auf eine Durch-
schnittstemperatur zu beheizen. 
Beim Klimahaus – B muss der Ver-
brauch zum Beispiel unter 50 kWh 
(Kilowattstunden) / m² im Jahr 
liegen. Wie kann man jedoch die 
Energiebilanz eines Gebäudes ver-
bessern? Das hängt von der Art der 
Isolierung ab. Gewährleistet wird 
dies durch die Verwendung von im-
mer besseren Isolationsmaterialien. 
Zudem wird auf sog. Wärmebrü-
cken Acht gegeben. Wärmebrücken 
sind Balkone, Fensterrahmen oder 
die Decken der jeweiligen Stock-
werke, die mit der Außenmauer 
verbunden sind und somit Wärme 
ableiten. Hier wird viel Wert auf 
innovative Lösungen gelegt um den 
Wärmeverlust so gering als möglich 
zu halten. Der Erwerb einer Woh-
nung, welche einem hohen Klima-
haus – Standard entspricht ist nicht 
nur umweltfreundlich, sondern 
schont langfristig auch Ihre Briefta-
sche.

(CW) Als das SS- Ahnenerbe 
im Jahre 1941 einen, übrigens 
inszenierten, Traminer Eget-
mann filmte, ging man gemäß 
dem nationalsozialistischen 
Gedankengut davon aus, die 
Ursprünge der Traminer Ma-

schggra wären auf einen heid-
nisch germanischen Brauch 
des Winteraustreibens zurück-
zuführen. Dies erklärt aber die 
Unterlandler und Überetscher 
Maschggra und den Fasching 
an sich ebensowenig, wie die 
Deutung des Festes aus den 
römischen Saturnalien oder 
Bacchanalien. 
Dennoch finden sich Elemente 
des Winterendes und Früh-
lingsanfangs und der maß-
losen  Ungezügeltheit, die 
sicherlich an Vorchristliches 
anknüpfen und die die Fas-
nacht allgemein charakteri-
sieren. Neuere Erkenntnisse 
rücken die Dialektik zwischen 
der strengen Fastenzeit und 
dem ausgelassenem Treiben 
in den Mittelpunkt und de-
finieren den Fasching als ein 

mittelalterlich ausgeformtes 
Fest, das sich besonders in 
katholischen Gebieten verfes-
tigt hat. Charakteristisch für 
das Faschingstreiben ist die 
„verkehrte Welt“, die Umkehr 
der herrschenden Strukturen, 

der Mann wird zur Frau, der 
Diener zum Herrn. An dieses 
Prinzip knüpft auch Perke-
os Maschggra in Salurn an, 
indem, symbolisch mit der 

Schlüsselübergabe vor dem 
Rathaus, die Herrschaft des 
Bürgermeisters an Perkeo, den 
Hofzwerg aus Heidelberg und 
gebürtigen Salurner, übertra-
gen wird. Die Hauptfigur der 
Unterlandler und Überetscher 
Maschggra war und ist aber 
der Egetmann mit seinem Ge-
folge.

Vom Pfluegziechn zum 
Hochzeithalten
Vermutlich stand der Eget-
mann aber nicht von Anfang 
an als zentrales Motiv der 
Maschggra fest, sondern das 
Hochzeithalten hat einen äl-
teren Brauch, nämlich das 
Pfluegziechn überformt und 
ausgekleidet. Den ältesten Be-
leg für das Pfluegziechn findet 
man jedoch nicht für Tramin, 
sondern in einem Verfach-
buch des Gerichtes Kaltern-
Altenburg aus dem Jahre 1591, 
der sich auf einen Vorfall in 
Kaltern bezieht. Bruno Mahl-
knecht, Überetscher Histori-
ker entdeckte den Hinweis in 
einer gerichtlichen Ausein-
andersetzung zwischen dem 
Kläger Leonhard Alban aus 

Die älteste fotografische Aufnahme des Egetmann in Tramin aus dem Jahr 1907 und 
dem interessanten Hinweis, dass früher offensichtlich von allen Beteiligten Masken ge-
tragen wurden.     Foto: Egetmannverein

Das einzige fotografische Dokument des Egetmann in Salurn? Eine frühe Aufnahme, 
vermutlich aus den Zwanziger Jahren, eines Faschingswagen in Salurn.  Foto: CW
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St. Nikolaus bei Kaltern und 
dem Angeklagten Antoni Sel-
fa, ebenfalls aus St. Nikolaus. 
Dieser soll den erstgenann-
ten am „nächstabgeloffenen 
Fasnachtstag“ (Aschermitt-
woch!), als er „samt anderen 
Nachbarn- altem Gebrauch 
nach- mit dem Pflueg herum-
gefahren sei“, als „Schelm“ 
beleidigt haben. Dass es bei 
den Umtrieben der Fasnacht 
nicht immer ganz zimperlich 
zuging, so dass man heute 
fast schon einem gezähmten 
Egetmann sprechen kann, be-
weisen weitere geschichtliche 
Quellen. Auseinandersetzun-
gen, von denen eine in Tramin 

sogar in einer Schießerei gip-
felte, waren in der närrischen 
Zeit an der Tagesordnung. Der 
Egetmann als „Rügebrauch“ 
gab vor allem die unverhei-
rateten Frauen der einzelnen 
Dörfer öffentlich dem Spott 
und der Verhöhnung preis. 
Dies war sicherlich auch mit-
bestimmender Aspekt, warum 
sich das Egetmann-Protokoll 
in Tramin langsam verfestigt 
und seit etwa 100 Jahren ein 
feststehendes Protokoll die 
alte „chronique scandaleuse“ 
ersetzt hat.

Die Kirche war gar nicht 
glücklich
So wie es die Kirche war, die 
an der Ausformung des Fa-
schingsbrauchtum indirekt 
beteiligt war, so war es auch 
die Kirche, die dem Treiben 
Einhalt gebieten wollte, -di-

rekt- wie es der große Tiroler 
Volkskundler Ludwig von 
Hörmann bereits 1909 kons-
tatierte: „Alle die genannten 
Faschingsspiele nehmen indes 
von Jahr zu Jahr immer mehr 
ab, denn die Geistlichkeit, die 
ihnen von jeher nicht hold 
war, führte in den letzten drei 
Faschingstagen an den meis-
ten Orten Tirols das ‚Stund-
gebet‘ ein, das eine lärmende 
Lustbarkeit von vornherein 
unmöglich macht“.
Nur der Traminer Egetmann 
hat, wenn wir davon ausge-
hen, dass der Egetmann die 
zentrale Figur des Unterland-
ler Fasching ist, der in Kal-

tern, Neumarkt, Salurn, Kur-
tinig und Altrei beispielsweise 
aufgeführt wurde, überlebt 
und sie selbst legen Wert da-
rauf dies zu unterstreichen: 
„Bei den Traminern hat al-
les nicht genützt, die blieben 
und bleiben bei ihrer Tradi-
tion“. Wobei auch Hörmann 
noch vom Egerthansl spricht, 
in direkter Anlehnung an die 
frühere Deutung des Namen 
aus der Egarte, einem Begriff 
der Wechselwirtschaft. Heute 

weiß man, dass der Egetmann, 
in Kalterer Ratsprotokollen von 
1740 „öget man“, sich von der 
„Egge“ ableitet, ein weiterer 
Beweis dafür, in wieweit die 
Motive „Pflug und Hochzeit“ 
miteinander verbunden sind.

Nicht nur Egetmann: Scheiben-
schlagen und „trato marzo“
Den Frühling mit dem Eget-
mann zu begrüßen, war aber 
nicht die einzige Form, um 
den Winter zu verabschieden. 
Das Scheibenschlagen, das 
heute vor allem im Vinschgau 
verbreitet ist und das traditi-
onsgemäß am Samstag oder 
Sonntag nach dem Ascher-
mittwoch -am Kas-, Houle-
pfann- oder Funkensunntig-
veranstaltet wird, war bis vor 
dreißig Jahren sogar in Kal-
tern noch beheimatet. Wieder 
fließt hier das Faschingsele-
ment der Verspottung älterer 
ledig gebliebener Frauen mit 
ein, denn die einzelnen Schei-
ben wurden von den jungen 
Burschen nicht nur den schö-
nen Angebeteten gewidmet. 
Auch in Laag findet sich der 
Widerhall eines solchen Früh-
lingsrituals, das trentinerische 

Pendant zum Scheibenschla-
gen. Dort liegt über dem Dorf 
der „sas del trato marzo“ (è 
entrato marzo- der März hat 
begonnen), an dem sich die 
jungen Männer Ende Februar 
und Anfang März trafen, um 
in das Dorf allerlei Verspot-
tungen hinunter zu rufen. 
Eine Tradition, die vor allem 
im Trentino weit verbreitet 
war und bis heute, beispiels-
weise in Pinzolo, anhält. 
Die Traminer, so sagt man, 
beanspruchen gern das Fa-
schingsmonopol im Unterland 
und Überetsch für sich und ih-
ren Egetmann, wofür sie aber 
auch guten Grund haben: Tho-
mas Nußbaumer, Musikwis-
senschaftler und Experte der 
Tiroler Fasnacht erklärt den Eg-
temann zu den fantasievollsten 
und spektakulärsten Fasnach-
ten in den Alpen. Die Traminer 
Vorherrschaft erinnert an das 
Geschehen um den Kurtat-
scher Schnappviehumzug vor 
einigen Jahren. Martin Fischer, 
heute Bürgermeister der Ge-
meinde resümierte damals fol-
gendermaßen: „Ob Schnapp-
vieh oder Wudele, zu Fasching 
sind alle Narren gleich!“ 

gründe dein Unternehmen www.tis.bz.it
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Auszug aus einem alten Salurner Egetmann-Protokoll, das von August Orion aufge-
schrieben und in seinen Grundzügen mit dem von Tramin übereinstimmt.  
    Foto: Salurner Büchl

Auszug aus einem alten Salurner Egetmann-Protokoll, das von August Orion aufge-
schrieben und in seinen Grundzügen mit dem von Tramin übereinstimmt.  
    Foto: Salurner Büchl
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„rechtschreiBunG macht sexy“ 
Angelika Pedron aus Margreid hat eine Leidenschaft, die sie rund um die Uhr in Atem hält: sie sammelt Stilblüten und do-
kumentiert sie. Aus Flüchtigkeits- oder Übersetzungsfehlern entstehen neue, oft lustige Bedeutungen. Zum Beispiel „Kräu-
ter gekackt“ und ein Herr wär gerne einmal in seinem Leben eine „Qualquappe“.

Auer: Dreizimmerwohnung im letzten Stock mit Keller und Garage
Eppan: Neue Zwei- und Dreizimmerwohnung mit Balkon am Ortsrand von Eppan
Kaltern: Neuwertige Vierzimmerwohnung im letzen Stock
Kaltern: Haushälfte mit zwei Wohnungen
Kaltern: Neu zu erbauende Drei-, und Vierzimmerwohnungen im kleinen Mehrfamilienhaus
Kurtatsch: Sonnige Dreizimmerwohnung mit Balkon, Keller und Garage
Montan: Vierzimmerwohnung mit großer Terrasse
Margreid: Dreizimmerwohnung um 140.000 € 
Neumarkt: Verschiedene Zwei-, Drei-, u. Vierzimmerwohnungen in neu zu erbauenden Projekt
Tramin: Zweizimmerwohnungen im letzten Stock

wohnar t
i mm o b i l i e n
i mm o b i l i a r e

NEU zu erbauende Reihenhäuser, 
Klimahäuser „A“,  in toller Panoramalage
in Kurtatsch.

Wohnart Immobilien   Bahnhofstraße 1 | 39044 Neumarkt | Tel. + Fax 0471 813545 | M 339 7193728 | www.wohnart-immobilien.net

... des weiteren verkaufen wir:

(MM) Stilblüten sind Formulie-
rungen, die durch Fehler in der 
Wortwahl, Wortstellung oder 
durch Doppeldeutigkeit un-
gewollt komisch wirken. Man 
findet sie auf Plakaten, Speise-
karten, Werbebroschüren, amt-
lichen Schreiben, kurz überall 
wo geschrieben wird. „Es ge-
nügt, mit offenen Augen durch 
die Städte und Dörfer zu spa-
zieren, und überall kann man 
Stilblüten entdecken. Die Inse-
rate im WIKU sind eine wahre 
Fundgrube“, sagt Pedron.

Flüchtigkeits- oder 
Übersetzungsfehler
Quellen für solche Stilblüten 
sind oft Flüchtigkeits- oder 
Übersetzungsfehler, die dann 
unfreiwillig komisch werden. 
Besonders bei Übersetzungen 
ins Deutsche. „Der Wille ist 
da, aber das Ergebnis oft ka-
tastrophal“, sagt Pedron. Aus 
Fehlern in Rechtschreibung, 
Grammatik oder Satzstellung 
entstehen neue, ungewollte 
Bedeutungen. „Manch einer 
macht es sich leicht und über-
setzt Texte mit Internet-Über-
setzungsdiensten wie Babelfish 
oder Google Translate. Ohne 
zu bedenken, dass ein solches 
Programm nicht sinnerfassend 
übersetzen kann. Daraus ent-
stehen zum Teil völlig unver-

ständliche Satzungetüme“, sagt 
Pedron. Länder wie Südtirol 
haben zusätzlich eine beson-
dere Quelle für Stilblüten: Dia-

lektinterferenzen. Zum Beispiel 
sagt man statt „entlaufen“ „ent-
loffen“, oder zu einer Mann-
schaft „helfen“ satt „halten“. 

Typisch für dialektale Interfe-
renzen sind Fallfehler („ich lie-
be ihm“), falsche Verbformen 
(„geschnieben“), Deklinations-
fehler („Nussen“) oder typisch 
dialektale Redewendungen, 
die man im Hochdeutschen 
nicht kennt (i „derpocks“ 
net).„Dialektinterferenzen 
gibt es aber nicht nur in Südti-
rol, sondern überall, wo es ei-
nen starken Dialekt gibt, zum 
Beispiel in der Schweiz“, so 
die Philologin. „Der Dialekt 
ist eine Variante mehr, die 
wir beherrschen. Unser Dia-
lekt ist sehr kompliziert und 
schwierig zu erlernen. Dafür 
verstehen wir damit fast alle 
deutschen Dialekte. Dialekt 
ist Sprachreichtum“, sagt An-
gelika Pedron.

Anglizismen nicht schlimm
Den von einigen Sprachpu-
risten ausgerufenen Kampf 
gegen Anglizismen findet 
Pedron nicht so schlimm: 
„Einflüsse aus anderen Spra-
chen hat es immer gegeben, 
man denke nur an die vielen 
Wörter mit französischem 
Ursprung, wie ‚Büro’ und ‚Ja-
lousie’. Solange es nicht über-
hand nimmt. Was mir Sor-
gen macht ist die Groß- und 
Kleinschreibung. In Emails 
und Kurzmitteilungen wird 

Rechtschreibung macht sexy!     Foto: MM
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Tel. 0471 971442 
www.benedikter.it 

Realitätenbüro,  
Bozen, Da-Vinci-Str. 1/E 

Montan „Pfitscherhof“ 
Höchster Wohnkomfort in historischem Ansitz! 

Neuwertige, schöne 2-, 3– und 4-Zimmerwohnungen mit Sonnenbalkonen  
und – terrassen, Pelletsheizung mit Kalorienzählern, Staubsaugeranlage, Aufzug,  

urigen Weinkellern, Garagen, überdachten Parkplätzen. 
        Unschlagbare Preise! 

 Neumarkt—zu vermieten: Mehrzweckeinheiten, 60+75 qm, geeignet für Physio-
therapie, Salon, Wellness, Studio, Erdgeschoss, Parkmöglichkeit, zusammen oder 
getrennt möglich; Werkstatt/Magazin, 85 qm, mit Hofraum, ev. mit Büro. 
 

darauf kaum geachtet, und 
auch in immer mehr ‚rich-
tigen’ Briefen und Texten 
wird darauf keine Rücksicht 
genommen.“ Es geschehe 
nur aus Gemütlichkeit, die 
Schreiber sollten sich etwas 
mehr anstrengen. „Die Groß-
schreibung ist eine Besonder-
heit der deutschen Sprache, 
es wäre schade, würde sie ir-
gendwann verschwinden.“

Der Deppenapostroph
Berühmt-berüchtigt ist auch 
der „Deppenapostroph“, 
auch Apostrophitis genannt. 
In Anlehnung an die engli-
schen Sprache werden Apo-
strophe gesetzt, wo sie nicht 
hingehören. Extrembeispiel: 
„recht‘s“ und „link‘s“. Wie 
kommt man zu so einem 
Hobby? Die Begeisterung 
für Wortwitze und versteck-
te Zweideutigkeiten wurde 

Angelika Pedron wohl in die 
Wiege gelegt. Dann lancier-
ten Eurac und Kulturinstitut 
die Aktion „Abgeblitzt“ und 
sammelten „Schnappschüs-
se aus Südtirols sprachli-
chem Kuriositätenkabinett“. 
Pedron schickte fleißig ein. 
„Bis mir irgendwann auffiel, 
dass drei Viertel der veröf-
fentlichten Einsendungen 
von mir waren. Das war mir 
dann doch nicht recht, und 
ich sammelte nur mehr für 
mich.“ Schließlich stellte sie 
ihre Funde auf ihre Facebook-
Seite und bekommt seitdem 
immer wieder Fundstücke 
zugeschickt. Der Hype um 
die Stilblüten schwappte aus 
Deutschland nach Südtirol. 
Seit 2003 schreibt Bastian Sick 
die erfolgreiche Spiegel-Ko-
lumne „Zwiebelfisch“ bei der 
er mit einem Augenzwinkern 
Zweifelsfälle der Grammatik, 
der Rechtschreibung und der 
Zeichensetzung und unschö-
ne und ungeschickte Aus-
drucksweisen der deutschen 
Sprache behandelt. Aus der 
Kolumne entstanden mehre-
re Bücher, unter anderem die 
Reihe „Der Dativ ist dem Ge-
nitiv sein Tod“ und  „Happy 
Aua“.

Diplomarbeit über Germanis-
men im Südtiroler Italienisch
Angelika Pedron studierte 
Germanistik und Romanis-
tik an der Universität Inns-
bruck. Zur Zeit arbeitet sie 
am Projekt „Erschließung 
historischer Bibliotheken“ 
im Kloster Neustift. Auch 
ihre Diplomarbeit spiegelt 
ihre Interessen wider: Sie 
schrieb über Germanismen 
im südtiroler Italienisch, also 
deutsche Entlehnungen in 
der italienischen Schriftspra-
che Südtirols. „In der Regel 
werden nur die Italianismen 
im Südtiroler Deutsch er-
forscht, zum Beispiel ‚aran-
ciata’, Fluchwörter, ‚magari’ 
und ähnliches. Mich hat der 
umgekehrte Fall interessiert, 
weil ja zuletzt der Einfluss des 
Deutschen ein wenig stärker 
geworden ist“, sagt Pedron. 
Germanismen finde man vor 
allem dort, wo die deutsche 

Volksgruppe vorherrscht, 
also Politik, Landwirtschaft, 
Gastronomie, Brauchtum, Ti-
roler Geschichte, und wo es 
keinen eigenen Ausdruck im 
Italienischen gibt. Etwa „il 
Landeshauptmann“ anstatt 
„il presidente della giunta 
provinciale“, auch weil das 
Deutsche kompakter ist. Wei-
ters „l‘ Obmann“, „il Sammel-
partei“, „la Edelweiss“. Auch 
die Geschichte („Dableiber“), 
die Gastronomie („Vinschger-
le“) und Brauchtum und Kul-
tur („Schützen, Törggelen, 

Heimat“) sind Quellen sol-
cher Entlehnungen. Pedron 
interessiert sich zudem für 
Dialekt und Wortherkunft. 
„Viele unserer Dialektwörter 
haben Quellen im Mittelhoch-
deutschen oder im Rätoroma-
nischen. Da zu stöbern ist wie 
ein Krimi“, sagt Pedron. Im 
Margreider Blattl gestaltet sie 
die Rubrik „Wia dr Schnobl 
gwochsn isch“ über Dialekt-
wörter, alte Redewendungen 
und Volksweisheiten. Außer-
dem sammelt sie Mundart-
wörterbücher.

Der moderne Lehrer Lämpel?     Foto: MM
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Johannes Bortolotti aus Laag, Präsi-

dent des „Uhr su la Wond-Verein“, 

wird sich mit den Mitgliedern als 

Gerber maskieren. „Beim Perkeo Um-

zug sind wir dabei und werden einen 

Mordsspaß haben.“

Immer gern als Hexe verkleidet sich 

Klaus Sanin aus Kurtinig. „Diese 

Maskierung hat mir immer schon ge-

fallen. Sie ist auch recht einfach: einige 

alte Kleider, Hanf für die Haare, ein 

großes Kopftuch und schon bin ich be-

reit für den Fasching!“

Als „altes Weibele“ wird sich der Prä-

sident des Egetmann-Vereins Günther 

Bologna aus Tramin verkleiden. „In 

diese Rolle kann ich einfach am besten 

hineinschlüpfen.“

„Ich verkleide mich bei Perkeos Ma-

schggraumzug als ‚Cembrana‘. Früher 

kamen Frauen aus dem Cembratal 

nach Salurn um Arbeit zu suchen, und 

oft auch einen Mann. Beim Faschings-

umzug lassen ich und andere dies wie-

der aufleben“, erklärt Ivan Mattivi aus 

Salurn.

„Ich würde mich einfach gut verklei-

den, damit ich nicht erkannt werde. 

Es ist die Zeit, in der man sich gehen 

lassen kann. Es müssen nicht alle mit-

bekommen was ich in der Faschings-

zeit treibe“, so Birgit Gruber aus Kur-

tatsch. „Wichtig ist es auch die Hände 

zu verdecken, denn an diesen erkennt 

man recht leicht eine Person.“

Stefan Tschager aus Eppan hält vom 

Fasching wenig. Deshalb wird er sich 

auch nicht verkleiden. „Ich lasse ande-

re die Masken tragen.“ 

„Ich möchte mich als Cowboy ver-

kleiden“, verrät Dagmar Mattarei aus 

Kaltern. „Das war immer schon ein 

Wunsch von mir.“

Die kleine Nadin Seppi aus Girlan 

wird sich als Hexe verkleiden. „Ich 

war noch nie als Hexe verkleidet. Mit 

meinem schönen Kostüm wird mich 

auch keiner erkennen.“

Welche Maske würden Sie gerne tragen? david@dieweinstrasse.bz

meine meinunG
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Sie kennen die Geschichte 
vom Hemd und der Hose? 
Kultusminister Sandro Bon-
di hat sie eindrücklich in 
Erinnerung gerufen. Es läuft 
einem natürlich kalt über 
den Rücken, wenn ein Re-
gierungsmitglied seine Prin-
zipien über Bord wirft, nur 
um seinen Sessel zu retten. 
Aber abgesehen davon, dass 
diese Regierung keine Prin-
zipien hat, die nicht mit der 
Rettung ihres Oberbosses 
zusammenhängen, haben 
die SVP-ler Bondi schon ei-
nen ordentlichen Feuerlö-
scher für den Brand unter 
seinem Gluteus Maximus 
an die Hand gegeben. Der 
SVP muss man – trotz des 
fahlen Beigeschmacks, den 
„Nötigung“ immer hat – zu 
Gute halten, dass sie etwas 
erreicht hat, was seit Jahr-
zehnten gefordert wird und 
bislang als unmöglich galt: 
die Entschärfung faschis-
tischer Relikte in Südtirol. 
Und solange es als unmög-
lich galt war dies natürlich 
Lieblingsargument rechtsge-
sinnter Landsleute. Daher ist 
auch verständlich, dass der 
Jubel aus dieser Ecke aus-
bleibt. So als ob man einem 
Kind das Lieblingsspielzeug 
nimmt.  Von „ernüchternd“ 
war sogar die Rede. Ja was 
denn nun? Sauer weil sich 
jemand anderer den Erfolg 
gutschreiben lassen kann? 
Dann geht es nicht um die 
Sache, sondern um das Ka-
pital das daraus zu schla-
gen ist. Und damit sind die 
Nörgler kein bisschen besser 
als Bondi. Oder geht der Er-
folg zu wenig weit? Wenn 
das Abtragen von Geschich-
te das Ziel ist, dann sind die 
Nörgler auch kein bisschen 
besser als diejenigen, die mit 
der Errichtung der „Denk-
mäler“ Geschichte auslö-
schen wollten.

leserBriefe und mehr...

„I BIN BAN TIRGGTSCHILLN“TIRGGTSCHILLER

Kleine Weltreise
Seit dem Sommer 2008 wur-
de die Brücke über Etsch und 
Autobahn zwischen Auer 
und der Laimburg abgeris-
sen. Seitdem muss man ei-
nen langen Umweg machen. 
Über enge Straßen. Wer nicht 
ortskundig ist, kommt gar 
nicht an! Es wurden Stein-
schlagnetze gebaut: Extra 
wegen der Straße? Ich kann 
ja verstehen, dass man die 
Brücke neu bauen musste. 
Aber das dauert jetzt schon 
fast drei Jahre. Was tun die 
die ganze Zeit? Wird da 
überhaupt gebaut? Ich habe 
mir das Projekt angeschaut, 
und ich glaube die neue Brü-
cke wird schön werden. Aber 
wenn man schon so modern 
bauen will, warum dau-
ert das dann so lange? Die 
Wirtschaftler sagen immer, 
wir sind nicht erreichbar. 
Um solche Sachen sollten sie 
sich kümmern, nicht um den 
Flughafen! Den brachen wir 
nicht, wir brauchen Straßen 
die funktionieren, hier im 
Unterland und vom Über-
etsch nach Bozen. Wer muss 
eigentlich für drei Jahre Bau-
arbeiten bezahlen?
 Heidi Gamper, Auer

Langsame Züge
Landesrat Thomas Widmann 
freut sich, dass die neuen 
Zugverbindungen ins Un-
terland gut angenommen 
werden. Er hat recht, mehr 
Züge sind ein Vorteil. Was 
sich aber nicht geändert hat, 
sind die Verspätungen. Je-
den Tag fahre ich mit dem 
Zug nach Bozen, und am 
Abend wieder heim. Und 
fast jeden Tag haben wir zu-
mindest fünf Minuten Ver-
spätung. Mindestens einmal 
die Woche sind es zehn, ab 
uns zu auch gern eine halbe 
Stunde. Beim Heimfahren 
ist es das gleiche. Obwohl 
der Zug seit zwanzig Minu-
ten im Bahnhof steht und 
alles zur Abfahrt bereit ist, 
startet er oft erst nach zehn 
Minuten. Und wenn er mal 
pünktlich abfährt, kann man 
sicher sein, dass er bis ich in 
Margreid aussteigen kann 
fünf Minuten Verspätung 
aufgerissen hat. Das ist fast 
immer so. Vor zehn Jahren 
noch dauerte eine Fahrt laut 
Fahrplan genau 25 Minuten. 
Jetzt sind es 28. Bis ich aber 
daheim ankomme vergeht 
trotzdem über eine halbe 
Stunde. Wenn man weiß, 

dass die Fahrt immer län-
ger dauert als geplant, kann 
man dann nicht wenigstens 
die Fahrpläne anpassen? Die 
Fernzüge sollen auch nicht 
mehr halten. Ich hoffe, dass 
sich Südtirol wenigstens da 
durchsetzen kann. Man muss 
sich schämen, wenn Tou-
risten in unser Land kom-
men, und die Züge funktio-
nieren wie in der Steinzeit. 
Da redet man immer von 
Umwelt und so, und dann 
ist man fast gezwungen, das 
Auto zu nehmen.
 Margit Morandell, Margreid

Die ungekürzten Leserbriefe 
können Sie online nachlesen: 

www.weinstrasse.bz
 

Schreiben Sie uns!

Wir veröffentlichen gerne 
auch Ihren Leserbrief (behal-
ten uns aber evtl. Kürzungen 
aus Platzgründen vor).  

Die Weintraße 
c/o Ahead GmbH 
Galvanistr. 6c, 39100 Bozen. 
info@dieweinstrasse.bz 
Fax 0471/051261 

KST
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Gehzeit: eine gute Stunde. 
Höhenunterschied 125 Me-
ter.

(MS) Dieser kurze Rund-
gang empfiehlt sich auch an 

schneefreien Wintertagen 
oder bei unsicherem Wetter 
als Appetitanreger oder als 
Verdauungsspaziergang nach 
dem Mittagessen. 

Ausgangspunkt
Parkplatz an der Kreuzung 
Weinstraße/Dorfzufahrt nach 
Kurtatsch. Citybus von Mar-
greid, Tramin, Auer, Neu-
markt. Fahrplan www.sii.bz

Unser Weg 
Von der Ostseite der Wein-
straßenkreuzung folgen wir 
dem Weinbergweg abwärts 
bis zur Milastiege. Jetzt im 
laublosen Winter können wir 
die Kaskaden und Felsschlif-
fe des Mila(Mühl)bachs gut 
beobachten. Entlang dem 
Fuß der Milawände errei-
chen wir zwischen Reb- und 
Obstkulturen den Brentalweg 
und steigen über die Katzen-
leiter wieder bergan, die bei 
der Schotterbar in die Wein-
straße mündet. Durch den 
„Hohlen“-Hohlweg am schön 
gelegenen Friedhof vorbei er-
reichen wir das Dorf. In der 
malerischen Botengasse zeigt 
uns das „Museum Zeitreise 
Mensch“ den faszinierenden 
Weg des Menschen von der 
Steinzeit bis ins Industriezeit-
alter. Beeindruckend sind die 

Wandertipp...

kurtatscher katzenleiter und milastieGe
originalen Kupferschmelz-
öfen aus Ötzis Epoche. Füh-
rungen Tel. 0471 880267. Am 
Hauptplatz das Denkmal an 
den Schwarzadlerwirt Joseph 
Vigil Schweiggl, der 1809 bei 
der italo-französischen Ar-
mee als „terzo Comandante 
dopo Andrea Hoffer“ galt. 
Die hübsche gotische Kirche 
mit romanischem Turm (er-
baut um 1300) beherbergt ein 
Muttergottesbild, das von 
1733 – 1738 auf wunderbare 
Weise Tränen vergoss, wovon 
zahlreiche Votivtafeln zeu-
gen. 

Rätische Urwege
Beide Abstiege wurden schon 
in rätischer und römischer 
Zeit zu Jagd und Fischfang 
in den Etschauen begangen. 
Auch die für prähistorische 
Flurnamen typische Leitsil-
be „Katz“ weist darauf hin. 
Während die Milastiege als 
„Hauptverkehrsweg“ noch 
um 1950 von der Gemeinde 
aufwendig mit Betonstufen, 
Eisengeländer und über-
dachtem Brückensteg ausge-
baut wurde, haben die rohen 
Steinstufen der Katzenleiter 
den archaischen Eindruck 
bewahrt. Über die Milastiege 
und Katzenleiter herrschte 
früher ein ständiges Kommen 
und Gehen. Das Arbeitsgerät 
geschultert gingen Bauern 
und Tagwerker ins Moos hi-
nunter und schleppten nach 
Feierabend einen Sack Feld-
früchte heim. Leute im „Nie-
derfeirtig-Gwond“ erledigten 
über die Milastiege Behörden-
gänge nach Neumarkt oder 
fuhren vom dortigen Bahnhof 
zu Besorgungen nach Bozen. 
Kinder trugen während der 
Mittagspause der Volksschule 
das „Mittógkandele“ dem Va-
ter aufs Moos hinunter. Dabei 
konnte es schon passieren, 
dass nach einem Stolperer die 
Knödel die Stufen hinunter-
kollerten und dann arg „ba-
legget“ beim Tata ankamen.

Die Steinstufen der Katzenleiter Der Wasserfall des Milabachs                              
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erstmals Botschafter für edelBrände 
Südtirols Hofbrennereien gehen mächtig daran, ihr Image aufzupolieren: Nach einem Lehrgang für Edelbrandverkoster an 
der Fachschule Laimburg mit Prämierung der besten Edelbrände und der Einführung des neuen Qualitätssiegels „Aquae 
Nobilis“ gibt es in Hinkunft auch Botschafter speziell für Edelbrände.

(RM) Die Ausbildung zum 
„Ambassadeur Aquae Nobi-
lis“ startete im vergangenen 
Herbst 2010 an der Fachschule 
für Obst-, Wein- und Garten-
bau Laimburg. 24 Personen 
nehmen daran teil. Veranstal-
ter sind neben der Fachschu-
le Laimburg, das Land- und 
Forstwirtschaftliche Versuchs-
wesen Laimburg, der Verband 
Südtiroler Hofbrennereien, 
die Sommeliervereinigung 
und die Weiterbildungsge-
nossenschaft des Südtiroler 
Bauernbundes. Der Lehrgang 
wird im Rahmen des EU-Pro-
gramms zur Entwicklung des 
ländlichen Raums (ELR) abge-
wickelt.

Keine Männerdomäne
Dass das Wissen rund um den 
Schnaps, wie der Edelbrand 
landläufig genannt wird, 
längst keine Männerdomäne 
mehr ist, zeigt die Zusammen-
setzung der Teilnehmer/-in-
nen: 11 Frauen und 13 Männer 
haben sich in den letzten drei 
Monaten in die Kunst der Ver-
kostung von Edelbränden ein-
weihen lassen. Dabei waren 
nicht nur Händler und Produ-
zenten von Edelbränden zuge-

gen, sondern auch Landwirte, 
Fachlehrer, Gastwirte, Öno-
logen, Labortechniker und 
sogar ein Natur- und Land-
schaftsführer. Nicht weniger 
als 84 Unterrichtsstunden wa-
ren zu absolvieren mit folgen-
den Themenschwerpunkten: 
Brennereiwesen in Südtirol, 
Lizenzwesen, Sortenkunde, 
Anbau und Verarbeitung, Ver-
kostungstechnik, Grappa, 
Kern-, Stein- und Beerenobst, 
Liköre, Bitter, Wurzeln, Kräu-
ter, Gläserkunde, Auftreten 
und Persönlichkeit, Kunden- 
und Verkaufsgespräche, Prä-

sentation und Beratung, Kos-
tenkalkulation sowie Umgang 
mit alkoholischen Getränken.

Breiter Raum für Verkostung
Neben der theoretischen 
Wissensvermittlung lag ein 
Schwerpunkt auch auf die 
Verkostung: „Wir hatten sehr 
viele Möglichkeiten verschie-
dene Produkte gemeinsam zu 
degustieren“, erzählt die Kurs-
teilnehmerin Karin Roner. Der 
Lehrgang an der Laimburg war 
für sie ein willkommener An-
lass, um die Verkostungstech-
nik weiterzuentwickeln, aber 

auch um sich untereinander 
auszutauschen. Am 10. Febru-
ar findet die Abschlussprüfung 
statt. Danach wird es in Südti-
rol erstmals 24 Botschafter/-
innen für Edelbrände geben. 
„Dem regionalen und über-
regionalen Markt stehen mit 
den ausgebildeten Botschaftern 
Berater/-innen, Bewerter/-innen 
und Werber/-innen für die 
hochwertige Qualität der Pro-
dukte der heimischen Brenne-
reien zur Verfügung“, so der 
Direktor der Fachschule für 
Obst-, Wein- und Gartenbau 
Laimburg.

Ausbildungsangebot  
Betriebswirtschaftslehre
Neben der Ausbildung zum 
„Ambassadeur Aquae Nobi-
lis“ findet derzeit an der Fach-
schule für Obst-, Wein- und 
Gartenbau auch der Lehrgang 
„Betriebswirtschaftslehre für 
Arbeitskreis“ statt. Dieser 
Lehrgang richtet sich spezi-
elle an Betriebsleiter/-innen 
sowie an Mitarbeiter/-innen 
und Familienmitglieder land-
wirtschaftlicher Brennereien. 
Auch dieser Lehrgang wird 
im Rahmen des Entwick-
lungsprogramms „Ländlicher 
Raum (ELR)-Projekt „Edel-
brand II“ angeboten.

Der „Ambassadeur Aquae Nobilis“ muss das Verkosten von Edelbränden gut beherrschen Foto: Karin Roner

Die Botschafter für Edelbrände wurden an der Fachschule für Obst-, Wein- und Gartenbau Laimburg ausgebildet Foto: Karin Roner
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im Bann des eises 
Eisklettern gilt als eine der schwierigsten alpinen Disziplinen. Warum das so ist und was das Faszinierende an der Sportart 
ist, erklärt Kletterprofi Herbert Andergassen. Seit seiner Jugend ist der Kalterer begeisterter Kletterer und Eiskletterer. Nicht 
nur die Eisfälle im Bezirk, sondern Eiswände auf mehreren Kontinenten tragen seine Spuren. 

(VA) Hinter der alpinen Diszi-
plin des Eiskletterns verbirgt 
sich einerseits das Begehen 
von vereisten Felswänden, 
die Eistour, und andererseits 
die Besteigung von gefrore-
nen Wasserfällen. Letztere 
Spielart hat sich erst in den 
80er Jahren entwickelt. Durch 
die Klimaerwärmung ist die 
Vergletscherung vieler Nord-
wände zurückgegangen bzw. 
eignen diese sich nur mehr 
über einen kurzen Zeitraum 
für Eistouren. Das Eis muss-
te also anderswo gefunden 
werden und so begann man 
gefrorene Wasserfälle zu ent-

decken. „In den Bergen, auf 
den Gletschern spürt man die 
Folgen des Klimawandels viel 
intensiver als im Tal“, bestä-
tigt Herbert Andergassen das 
Klimaphänomen und die Aus-
wirkungen auf unsere Glet-
scherwelt.

Im Mondschein auf der  
Nordwand
Bergbegeistert war der Kal-
terer schon immer; auf sei-
nem Konto stehen legendä-
re Nordwände wie jene des 
Ortlers und der Königspitze, 
der Presanella und aus der 
Mont-Blanc-Gruppe. „Kurz 

nach Mitternacht haben wir 
uns auf den Weg gemacht 
um rechtzeitig und sicher 
den Gipfel zu erreichen“, 
kommentiert Herbert Ander-
gassen das Foto auf dem er, 
mit dem Mond im Rücken, 
den Aguille Verte (4.122) aus 
der Mont-Blanc-Gruppe er-
klimmt. Rechtzeitig ankom-
men bedeutet, gemeinsam 
mit der aufgehenden Sonne 
die letzten Meter zurückle-
gen. Die einfallenden Sonnen-
strahlen verwandeln nämlich 
die soeben erklommene Eis-
wand  in eine Gefahrenzone. 
Licht geben in diesen Nacht-
stunden die Stirnlampe und 
der Mond, aber auch der wei-
ße Schnee und das Eis leuch-
ten in der Dunkelheit. Die 
absolute Stille in der Nacht 
sorge für eine ganz besondere 
Stimmung; das in der aufge-
henden Sonne glitzernde Eis 
sei auch immer ein wunder-
schönes Naturspektakel und 
das Gefühl beim Erreichen 
des Gipfels sowieso unbe-
schreiblich, fasst Herbert sei-
ne Eindrücke zusammen.

Die Ausrüstung – Freund und 
Feind zugleich
Ein weiterer Grund für die 
Entdeckung des Eisfallklet-
terns war die Suche nach im-
mer steileren Wänden und ex-
tremeren Herausforderungen. 
Die teilweise senkrecht ab-
fallenden Eisfälle erforderten 
natürlich auch eine Weiterent-
wicklung des Materials. Klet-
terte man früher mit geraden 
Eispickeln, so hat man heute 
eine nahezu unüberschaubare 
Auswahl: Je nach Temperatur, 
Steilheit sowie Eiskonsistenz 
und –beschaffenheit wählt 
man das ideale Gerät. 
Erfahrung sei besonders wich-
tig; nur durch regelmäßiges 
Training erlange man das 
richtige Gespür für Geräte-
einsatz und Technik, weiß der 
Kalterer Kletterprofi. Anders 
als beim Felsklettern, wo es in 
erster Linie um Technik geht, 
braucht es beim Eisklettern 
Kraft, vor allem in den Ober-
armen. Gäbe es ohne die rich-
tigen Geräte kein Vorwärts-
kommen auf den vereisten 
Wasserfällen, so können diese Im Mondschein auf dem Aguille Verte    Foto: Herbert Andergassen

Herbert Andergassen  Foto: Herbert Andergassen
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bei einem Sturz jedoch fatale 
Folgen mit sich ziehen. Den-
noch sind nicht die spitzen 
Geräte Hauptgefahrenquellen 
für Verletzungen, sondern die 
nicht vorhersehbaren Gefah-
ren wie etwa Lawinen und 
Steinschlag, warnt der erfah-
rene Alpinist.

Jede Besteigung ist eine 
Erstbesteigung
Die Idee der Erstbesteigung 
des Kalterer Wasserfalls un-
terhalb der Mendelbahntras-
se kam nicht von heute auf 
morgen. Viele Blicke hatte 
er von seinem Heimathof 
in Kaltern am Mitterdörfler 

Platz aus bereits auf den Eis-
fall geworfen, bevor es am 27. 
Jänner 1985 endlich soweit 
war: Unter perfekten äußeren 
Bedingungen verwirklichten 
Herbert Andergassen und 
Franz Ambach erfolgreich 
das Vorhaben. Obwohl es 
eine Erstbesteigung war, sei-
en sie kein Risiko eingegan-
gen, sie haben die körperli-
chen Voraussetzungen sowie 
die äußeren Bedingungen gut 
einschätzen können, meint 
Herbert Andergassen. Und 
schließlich stelle ja jeder Eis-
fall im Grunde immer wieder 
neues Terrain dar, da sich das 
Eis an sich und die Formation 
des Eisfalls ständig ändern. 
Dies ist auch einer der Grün-
de warum Eisklettern durch-
aus als eine der schwierigsten 
alpinen Disziplinen gilt.

Ein Sport für Jedermann? 
Die Eisfälle sind im Normal-
fall nicht einfach neben der 
Straße zu finden, sondern 
verbergen sich in versteckten 
Rinnen, engen Schluchten und 
an anderen schwer zugäng-
lichen Stellen. Bis man zum 
eigentlichen „Klettervergnü-
gen“ kommt, dauert es also. 
Doch trotz seines noch relativ 
jungen Alters hat die Disziplin 
des Eiskletterns bereits einige 
Entwicklungen durchgemacht 
und ist heute nicht mehr nur 
ein „Zeitvertreib“ für Insider 
sondern auf dem Wege eine 
Trendsportart zu werden. Mit 

dem Bau von künstlichen Eis-
kletteranlagen, wie sie zum 
Beispiel in Rabenstein in Pas-
seier steht, wird die Sportart 
einem breiteren Publikum 
zugänglich gemacht. Aber 
auch Kletterprofis haben nun 
die Möglichkeit mehrere Trai-
ningseinheiten einzulegen 

und neue Sachen auszupro-
bieren. Herbert Andergassen 
steht dieser Entwicklung posi-
tiv gegenüber: jeder der Spaß 
dran hat, solle die Möglichkeit 
haben die Sportart zu betrei-
ben.

Eisklettern im Bezirk
Auch im Bezirk Überetsch-
Unterland gibt es einige Mög-
lichkeiten zum Eisklettern: die 
Gantkofel-Wasserfälle, der 
Kalterer Wasserfall, im Höl-
lental in Tramin und in der 
Aldeiner Bletterbachschlucht. 
Besonders letztere bietet ein 
paar tolle Eisfälle. Leider eig-
nen sich die Eisfälle im Bezirk 
meist nur über einen kurzen 
Zeitraum zum Klettern, da 
sie relativ niedrig liegen und 
den Temperaturen nicht lan-
ge standhalten. Gute Bedin-
gungen und Eisfälle verschie-
dener Schwierigkeitsstufen 
findet man beispielsweise im 
Grödner Langental. 
Lust auf Eisklettern bekom-
men? Kurse bietet der AVS 
an. 

Südtiroler Weinakademie, Ansitz Pach - Maria von Buol Platz 4A - 39052 Kaltern 
Tel. 0471 964 609 - info@weinakademie.it - www.suedtiroler-weinakademie.it

„Weinwissen erleben“ – besuchen Sie einen unserer 
Kurse und entdecken Sie die Vielfalt der Weinkultur!

PROGRAMM FEBRUAR:
Böden, ihre Zusammensetzung und ihr Einfluss auf 
die Sensorik - Workshop: Ulrich Pedri über Böden im 
Südtiroler Weinbau, anschließende Verkostung
Fr, 04.02. ab 19.00 Uhr – Südtiroler Weinakademie, 
Kaltern 

Das schnelle Wein - ABC: ein Schnupperkurs in die 
Verkostungstechnik und Weinproduktion
Mi, 16.02. ab 19.00 Uhr – Algunder Kellerei, Meran
(in deutscher Sprache)   
Do, 17.02. ab 19.00 Uhr – Vineria Paradeis, Margreid 
(in italienischer Sprache)

Wein & Kochen: Schnelles Vorratskochen: kochen Sie 
unter Anleitung von Luis Agostini und verkosten Sie 
dazu passende Weine
Do, 24.02. ab 19.00 Uhr – Condito, Bozen 

Anmeldung: info@weinakademie.it 

Ehefrau Maria akzeptiert und unterstützt die abenteuerliche Leidenschaft ihres Mannes Foto: VA

Eisfall im Traminer Höllental  Foto: VA
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„es Braucht ein 
wirtschaftsleitBild“ 

Am Jahresanfang wagt man gern einen Blick in die Zukunft. Nachdem die ominöse Wirt-
schaftskrise erst mal überwunden scheint ist zu fragen, wie unser Bezirk wirtschaftlich da 
steht. Die Antwort: Gut! Natürlich sei nicht alles eitel Wonne, aber es gebe ein gutes Funda-
ment, auf dem man aufbauen könne, sagt Stefan Perini vom Wirtschaftsforschungsinstitut.

Können Sie mir kurz sagen, ob 
ich die horizontale Verrechnung 
meines Mehrwertsteuerguthabens 
vornehmen kann, auch wenn ich 
eine bereits verfallene Steuerzahl-
karte von Euro 2.000 nicht bezahlt 
habe?

Mit dem Sparpaket bzw. mit 
der Sommerverordnung 2010 
wurde eine Einschränkung 
für die horizontale Verrech-
nung im Vordruck F24 ein-
geführt. Ein Guthaben kann 
nicht mit  geschuldeten staat-
lichen Steuern verrechnet 
werden,  falls jemand eine 
Steuerschuld aus einer ver-
fallenen Steuerzahlkarte von 
über 1.500 Euro nicht bezahlt 
hat. In ihrem Falle müssen 
Sie zuerst die Steuerzahlkarte 
begleichen, damit das Mehr-
wertsteuerguthaben horizon-
tal mit anderen Steuerschul-
den verrechnet werden kann, 
ansonsten wird die Kompen-
sation mit einer Verwaltungs-
strafe von 50% des verrechne-
ten Betrages geahndet.
Am Rande: Künftig kann man 
geschuldete Beträge von Steu-
erzahlkarten mit bestehenden 
Guthaben verrechnen.    

Falls Sie Steuerfragen haben,
dann schicken Sie diese an: 
steuer@dieweinstrasse.bz

wirtschaft

Dr. Gregor Oberrauch
(MM) Die 18 Gemeinden des 
Bezirks Überetsch Unterland 
haben gut 70.000 Einwohner 
und stellen damit 14,2 Pro-
zent der Gesamtbevölkerung 
Südtirols. Stefan Perini vom 
Wirtschaftsforschungsinsti-
tut der Handelskammer Bo-
zen (WIFO) hat sich mit der 
Wirtschaft im Überetsch und 
Unterland befasst: „Sieht man 
sich die wirtschaftlichen Eck-
daten an, werden schon einige 
Besonderheiten des Bezirks 
deutlich: er stellt 25,6 Pro-
zent der landwirtschaftlichen 
Unternehmen im Land, also 
relativ zur Bevölkerungszahl 
deutlich mehr als der Rest 
des Landes.“ Dafür liegt die 
Zahl gewerblicher Unterneh-

men unter dem Landesdurch-
schnitt, ebenso die Zahl der 
Beschäftigten (11,9%) und die 
Wertschöpfung (12,4%). Bei 
der Zahl der Nächtigungen 
ist der Abstand eklatant: Nur 
6,9 Prozent der touristischen 
Nächtigungen entfallen auf 
den Bezirk.  

Bevölkerung steigt stark, 
Zahl der Arbeitsplätze auch
Die Gesamtbevölkerung Süd-
tirols ist in den vergangenen 
20 Jahren um 14 Prozent ge-
stiegen, im gleichen Zeitraum 
stieg sie im Überetsch Unter-
land um 26 Prozent. Dabei 
gibt es große Unterschiede 
zwischen den Gemeinden. 
In den Talgemeinden Pfatten 
(42%), Andrian (41%), Bran-
zoll und Salurn  (je 37%) stieg 
die Bevölkerung sehr stark an, 
in Truden (7%) und Aldein 
(4%) hingegen nur mäßig, in 
Altrei ging die Einwohnerzahl 
gar um zwei Prozent zurück. 
Der Ausländeranteil liegt 
leicht über dem Landesdurch-
schnitt. Die Anzahl unselbst-
ständig Beschäftigter stieg im 
letzten Jahrzehnt um die Hälf-
te stärker als im Landesschnitt, 
in fast allen Bereichen stieg 
die Beschäftigtenzahl, nur im 
verarbeitenden Gewerbe ging 
sie etwas zurück. Über 18.000 
Personen pendeln berufsbe-
dingt aus ihren Dörfern aus, 
über die Hälfte davon nach 
Bozen. Umgekehrt fahren täg-
lich über 12.000 Personen in 
ein Dorf an der Weinstraße 
und gehen dort ihrer Arbeit 

nach. Von allen Dörfern des 
Bezirks haben nur Neumarkt, 
Auer und Pfatten einen posi-
tiven Pendlersaldo. 

Bei Landwirtschaft führend
69 Prozent der Weinanbauflä-
che und 36 Prozent der Ob-
stanbaufläche Südtirols liegen 
in unserem Bezirk. Dafür nur 
ein Prozent der Wiesen. Es gibt 
kaum Berglandwirtschaft, der 
Anteil landwirtschaftlicher Ne-
benerwerbsbetriebe (56 %) liegt 
im Landesdurchschnitt. Beim 
Handwerk ist man im Südtirol-
Schnitt, beim Einzelhandel da-
runter, beim Großhandel hinge-
gen darüber. „Der Großhandel 
steht standortbegünstigt gut 
da. Der Einzelhandel hingegen 
leidet aus genau diesem Grund, 
er hat eingeklemmt zwischen 
der Konkurrenz aus Bozen und 
dem Trentino einen schweren 
Stand“, sagt Perini. 

Touristisch nur Schlusslicht
So gut die Landwirtschaft ist, 
so schlecht läuft der Tourismus. 
Im Bezirk gibt es 27 Nächti-
gungen je Einwohner, in Salten-
Schlern und im Pustertal sind 
es über vier mal so viele. Auch 
das Burggrafenamt, Eisacktal, 

Stefan Perini  Foto: Daniel Grund

Perini: „Wo soll es hingehen?“   Foto: Stefan Perini
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E inkau fen  i n  Ka l t e rn . . .

KALTERN
A.-Hofer-Str. 17
Tel. 0471 963116

... zieht 
Kinder an

KALTERN
Marktplatz 9
Tel. 0471 963313

Wipptal und Vinschgau haben 
mehr als das Doppelte. Wäh-
rend Südtirol in den letzten 10 
Jahren an Nächtigungen zule-
gen konnte, fielen Unterland 
und Überetsch sogar unter den 
Stand von 1989 zurück. Im Som-
mer kann der Bezirk etwa halb 
so viele Nächtigungen verzeich-
nen wie der Rest des Landes, 
zwischen November und März 
verirrt sich fast niemand hier-
her. Die Bedeutung von Urlaub 
auf dem Bauernhof ist höher als 
im restlichen Land, dafür man-
gelt es an hochklassigen Hotels. 
Zwei Drittel der Gäste kommen 
aus Deutschland. „Der Bezirk 
ist ganz klar Südtirols Schluss-
licht“, so Perini. 
Der Autobahnverkehr zwischen 
Bozen Süd und San Michele hat 
um rund 30 Prozent zugenom-
men und beträgt etwa 40.000 
Fahrzeuge pro Tag. Mit den 
entsprechenden Belastungen, 
sprich Luftverschmutzung und 
Lärmbelästigung. Aber auch 
Standortvorteilen. „Der Verkehr 
ist Fluch und Segen zugleich“, 
sagt der Wirtschaftsforscher. 
Und die Lage ermögliche, Tor 
zum Süden wie zum Norden 
zu sein. „Die ideale Standortbe-
dingungen als Schnittstelle, die 
sprachliche Komponente und 
die gute Erreichbarkeit für itali-
enische Arbeitskräfte beflügeln 
diese Vorhaben“, sagt Perini.

Was ist zu tun?
Der Bezirk steht im Großen und 
Ganzen gut da, es gibt trotzdem 
genügend Punkte, an denen 
man ansetzen kann. „Zualler-
erst muss man an einem Wirt-
schaftsleitbild arbeiten“, sagt 
Perini. „Es fehlt eine Vision für 
den Bezirk Überetsch/Unter-
land. Man weiß nicht, wohin es 
gehen soll.“ Im Bereich Touris-

mus empfiehlt Perini, boden-
ständig zu bleiben: „Urlaub am 
Bauernhof und die Buschen-
schänke haben Potential.“ Man 
müsse sich als Genussregion 
positionieren, rund um den 

Wein, mit lokalen Produkten 
und Hinweis auf den langen 
Sommer mit 2000 Sonnenstun-
den pro Jahr. Die Weinstraße 
(Die Straße, nicht das Magazin) 
nennt Perini als Haupt-Image-
faktor, aber auch als Seen- oder 
Burgenregion könne man sich 
positionieren, und als Radler-
paradies mit dem Gardasee in 
Reichweite. Im Bereich Gewerbe 
müsse mit den Gewerbeflächen 
sorgsam umgegangen werden, 

und man müsse Rücksicht auf 
die Bedürfnisse der Leitbetriebe 
nehmen. Der Einzelhandel in 
den Ortskernen müsse gestützt 
werden, um die historischen 
Ortskerne mit der Mischung 
aus nördlichem und südlichem 
Baustil zu erhalten. „Die kleinen 
Zentren und Randgemeinden 
dürfen nicht aus den Augen 
gelassen werden. Der Sogwir-
kung Bozens muss dagegen-
gehalten werden“, so Perini. 
Zudem könne man den Bezirk 
zu einem Finanzstandort ma-
chen und dafür die sprachliche 
Schnittstelle nutzen. Die Politik 
müsse die wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit fördern. „Der 
hohe Migrantenanteil macht 

das Überetsch/Unterland zu 
einem Experimentierfeld für 
Zeitgemäße Integrationsmodel-
le. Hier kann man bedeutende 
Schritte setzen“, sagt Perini. Im 
Bereich Verkehr müssten die of-
fenen Fragen rund um die BBT-
Zulaufstrecken, die Überet-
scher Bahn, den Flughafen  und 
den Verkehr auf der A22 gelöst 
werden. Außerdem sei weiter 
über Umfahrungen und Unter-
tunnelungen nachzudenken. 

Wirtschaftliches Profil
Anzahl Unternehmen nach SektorenAnzahl Unternehmen nach Sektoren
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WIFO – Wirtschaftsforschungsinstitut der Handelskammer Bozen

Ausarbeitung: WIFO
Quelle: Handelsregister der Handelskammer Bozen, 31.12.2009

Schwerpunkt Landwirtschaft   Foto: Stefan Perini
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Die Zahl der Beschäftigten steigt stark   Foto: Stefan Perini
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klassik im dorf 
Der Konzertverein „Südtiroler Unterland Auer“ feiert heuer sein 30- jähriges Jubiläum. Auftakt zu den Feierlichkeiten ist 
ein Festkonzert Ende Februar in Auer. Grund genug für „die Weinstraße“ etwas hinter die Kulissen des Vereins zu bli-
cken....

STIMULIERT 
FETTABBAU

GLÄTTET

STRAFFT

   Wo Sport & Diät 
zu wenig Erfolg zeigen

Endermologie von LPG wirkt 
   garantiert gegen Fettpolster, 
      Cellulite, Gewebserschlaffung 
        und Falten.

… für sie & ihn

andrea amplatz

am rathausring 27 
in neumarkt
tel. 0471 820 132

OHNE OPERATION 
OHNE CHEMIE
OHNE INJEKTION

(CB) Heinrich Nagele, Sepp 
Thaler, Heinrich Lona, Kurt 
Kerschbaumer sowie Valen-
tin Resch. Diese Namen sind 
in Auer sehr bekannt, verber-
gen sich doch dahinter Per-
sonen, die in der Politik oder 
in der Musik Einiges erreicht 
haben. Und sie tun es teilwei-
se noch immer, allen voran 
der gebürtige Steineggner 
Valentin Resch. Resch ist 
mittlerweile künstlerischer 
Leiter des Vereins.

Auer wird „international“
Wer Valentin Resch zum er-
sten Mal begegnet, versteht 
sofort welche Idee hinter dem 
Konzertverein mit dem et-
was eigentümlichen Namen 

„Südtiroler Unterland Auer“ 
steht. Resch spricht zwar 
„südtirolerisch“ doch mit 
einem nicht unüberhörbaren 
Akzent, der einer Mischung 
aus Dialekten des Vorarl-
bergs, der Schweiz und dem 
Schwäbischen zu entspringen 
scheint. Und genau diese in-
ternationale Mischung macht 
die Grundidee des Konzert-
vereines aus, gesteht Resch: 
„Wir möchten gerne den 
Unterlandlern hochwertige 
Klassikmusik bieten. Deshalb 
laden wir talentierte Süd-
tiroler Musiker zu unseren 
Konzerten genauso ein, wie 
auswärtige Ensembles oder 
Orchester. Für uns ist die 
Herkunft zweitrangig. Das 

Niveau ist entscheidend.“ 
Resch hat selbst jahrelang auf 
internationaler Ebene nicht 
unbedingt die erste Geige ge-
spielt, dafür aber mindestens 
die zweite Trompete. Acht 
Jahre lang war der heute 60- 
Jährige als Solotrompeter bei 
der Südwestdeutschen Phil-
harmonie beschäftigt. Zuvor 
hatte Resch als Musikpro-
fessor in Südtirol gearbeitet. 
Resch sah und hörte viel. Be-
ruflich reiste der Wahl- Au-
rer um die halbe Welt. Neun 
Jahre lang pendelte Resch 
beispielsweise als Professor 
zwischen Trient und Karlsru-
he hin und her, 650 Kilometer 
pro Woche. Zusammen mit 
seiner Familie lebte Resch 
auch in der Schweiz, bis er 

schließlich auf Wunsch sei-
ner Frau wieder nach Auer 
zurückkehrte und hier vor 
30 Jahren den Konzertverein 
mitgründete.

Selbstbewusstes Auftreten
Der Konzertverein hat im 
Laufe seiner 30- jährigen Tä-
tigkeit viele Höhen und Tie-
fen erlebt. Was anfänglich 
in Auer begann erfreute sich 
anschließend einer immer 
größeren Beliebtheit, wes-
halb Konzerte mittlerweile 
auch in anderen Gemeinden 
des Unterlandes veranstaltet 
werden. Seit fünf Jahren hat 
der Verein in Auer ein „rich-
tiges“ Zuhause gefunden. 
Wobei erstmalige Konzertbe-
sucher vergebens nach dem 

Valentin Resch: „Die Herkunft der Musiker ist zweitrangig, das Niveau ist 
entscheidend“   Foto: Valentin Resch
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Bei uns eingekauft 
und den HAUPTPREIS

GEWONNEN!

WIR GRATULIEREN!
            vom/dal

   13.11.10
       

       bis /al

24.12.10

Herrn Martin Dejori

St. Pauls - Unterrainer Str. 5 - Tel. 0471 662 502

„neuen Konzerthaus Auer“ 
suchen werden. Mit dieser 
wohl etwas dick aufgetra-
genen Umschreibung des 
Veranstaltungsortes versucht 
der Konzertverein der „Aula 
Magna“ mehr Glanz zu ge-
ben. Dazu Valentin Resch: 
„Eine Aula Magna ist ein 
Schulgebäude. Doch in den 
letzten Jahren ist der Kon-
zertsaal großzügig umgestal-
tet worden, sodass er sich die 
Bezeichnung Konzerthaus 
eher verdient. Deshalb ist 

die Aula Magna für uns das 
neue Konzerthaus Auer“. 
Wer also mit dem Konzert-
verein „Südtiroler Unterland 
Auer“ auf sein 30- jähriges 
Bestehen anstoßen will, kann 
dies mit dem Festkonzert 
am 27. Februar im „neuen 
Konzerthaus Auer“ tun. Die 
Besucher erwarten verschie-
dene Ouvertüren, Polkas, 
Walzer oder Arien aus Ope-
retten. Mit dem Festkonzert 
soll das 30 Jahr- Vereinsju-
biläum eingeläutet werden, 

in den kommenden Monaten 
folgen dann weitere Konzerte 
in Auer und Umgebung. Der 
künstlerische Leiter plant 
aber nicht nur die neue Sai-
son, Valentin Resch denkt 
weiter: „Ich denke wir sollten 
versuchen die Klassikmusik 
noch mehr Menschen nä-
her zu bringen. So werden 

wir verstärkt Kooperationen 
mit anderen Musikvereinen 
suchen.“ Resch denkt auch 
schon laut an ein Projekt mit 
der Grundschule nach...also 
leise dürfte es um den lang-
jährigen Profimusiker und 
„seinen“ Verein wohl auch in 
den nächsten 30 Jahren nicht 
werden. 

Die Boznerin Martina Bortolotti wird in Auer aus verschiedenen Operetten 
singen   Foto: Valentin Resch

Der Verein holt auch den Meraner Tenor Anton Klotzner nach Auer   
  Foto: Valentin Resch

Das Ensemble 13 begeisterte bereits vor drei Jahren   Foto: Valentin Resch
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familiennamen in ... altrei 
Unter Anspielung auf die ersten Altreier Siedler, heißt es in der zweiten Strophe des Altreier Heimatliedes von Paul Spruth: 
„Doch blieben jene Namen und Zwerger und Amort, Hanspeter, Lochmann, Weber, heißt es noch immerfort ...“

(AG) Wohl des Reimes wegen 
fehlen in der Liedstrophe die 
Familiennamen Ludwig, Wert 
(Werth) und Marckh (Markio, 
Marchio, Demarki, Demarchi 
oder de Marchi), welche in 
Altrei bereits seit Anfang des 
16. Jahrhunderts urkundlich 
erwähnt wurden. Diese Fami-
liennamen sind in Altrei auch 
heute noch anzutreffen, wäh-
rend einige andere, wie z.B. 
Amplatz, Fäckl, Glasyr, Has 
(Haas) Kofler, Schmid, Stuel ... 
längst ausgestorben sind.

Antereu, Anterui, Alterivo, 
Altruy, Altrei
Antereu bzw. Altrei selbst hat 
eine eigene Geburtsurkunde 
aus dem Jahre 1321, die be-
sagt: “Wir Heinrich, von Gottes 
Gnaden König von Böhmen….
erkennen und bekennen, in Er-
wägung und in Anbetracht der 
wichtigen Dienste, die Uns Un-
ser getreuer Botsch, Richter in 
Enn, geleistet hat und von dem 
Wir auch in Zukunft solche 
wie bisher erwarten, dass Wir 
diesem Botsch die besondere 
Gunst erweisen, in der Graf-
schaft Fleims, in der sogenann-
ten Gegend von Antereu, ... 
zehn Höfe zu gründen und zu 
errichten...“ Mit dem Namen 
„Botsch“ wurde Gottschalk 
von Bozen, Richter von Enn-
Neumarkt, bezeichnet.

am Orth, Amorth, Amort
Dies ist wohl einer der älte-
sten Altreier Familiennamen. 
Stammhof dieser Namensträ-
ger ist der noch heute beste-
hende Hof am Orth. Im Pfar-
rarchiv scheint um 1440 ein 
Bartholomäus am Orth als des-
sen Eigentümer auf. Das alte 
Geschlecht am Orth ist bereits 
seit 1617 wappenfähig; am 23. 
Dezember 1617 erhielt Hans 
am Orth – als „Bürger und 
Gastgeber zu Botzen“ ein Wap-
pen mit Lehensartikel. Altrei 
hat heute 384 Einwohner, wo-

von 53! noch den Familienna-
men Amort tragen. 1803 ging 
die Ära der Amorth’schen auf 
ihrem Stammhof zu Ende und 
seit 1895 ist der Hof im Besitze 
der Familie Werth. Den Fami-
liennamen Werth tragen heute 
noch fünf Einwohner.

„aus dem Loche“, Lochman, 
Lochmann
Der Lochmannhof gehört zu 
den ältesten Höfen Altreis. Er 
wird bereits 1406 im Tiroler 
Haupturbar genannt (Loch-
manhof des Michel Lochman). 
Laut Theresianischem Kata-
ster waren um 1777 der untere 
halbe Hof in Eben, der Loch-
mannhof, der Koflerhof, der 
Schmiedhof und der Fäcklhof 
im Besitz von Lochmanns. 
Heute ist der Lochmannhof 
im Besitze der Familie Weber. 
Auch die Weber („Tenglerhof 

des Peter Webber“) werden be-
reits im Haupturbar von 1406 
erwähnt. Weber ist der heute 
noch am zweitstärksten vertre-
tene Zuname in Altrei.

Zwaerger, Zwerger
Ob die Altreier Zwergersippe 
von den Zwergers aus Bene-

diktbeuren oder dem Wal-
chensee abstammt, ist nicht 
nachweisbar. Eine der ersten 
Südtiroler Quellen belegt den 
Namen Zwaerger im Jahre 
1348. In lateinischen Urkunden 
wurden viele deutsche Namen 
„latinisiert“, so auch Zwerger. 
In einer lateinischen Urkunde 
aus dem Jahre 1468 scheint ein 
Altreier Einwohner mit dem 
Namen „Ancillus Parvus“ (par-
vus = der Kleingewachsene, 
der Zwerg). Der bekannteste 
Altreier Zwerger ist wohl der 
zu Altrei am 23.06.1824 gebo-
rene Johannes Baptist Zwerger, 
später Fürstbischof zu Seckau-
Graz. Heute wohnen in Altrei 
noch 21 Personen mit diesem 
Familiennamen.

Früher und heute
Im Tiroler Haupturbar von 
1406 scheinen für Altrei fol-
gende Namen auf: Koveler, 
Minig, Lochman, Jacklein, 
Webber, Swab, in dem Mose, 
Niger, in der Eben, Goldner. 
Die heute in Altrei am häu-
figsten vertretenen Familien-
namen sind: Amort (53), We-
ber (22), Zwerger (21), Deola 
(17), Lochmann (17), Ludwig 
(16), Savoi (16), Mattivi (12), 
Dalvai (11), Rossi (9), Vares-
co (8), Givani (7) und Markio 
(7). Alle übrigen Familienna-
men werden von weniger als 
7 Personen getragen.

Das Wappen der Altreier Zwerger  Foto: AG

Die Initialien des Peter am Orth – ehem. Inhaber des Hofes am Orth – mit Hof-
marke und Initialien des Handwerkers Foto: AG
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„Besser leBen mit parkinson“ 
Die Selbsthilfegruppe Eppan lud zu einem Vortragsabend mit zwei Fachärzten ins Lanserhaus nach Eppan. Viele Menschen 
folgten der Einladung, was beweist, wie groß das Interesse in der Bevölkerung ist, mehr über diese Krankheit zu erfahren. 

Prof. Peter Pramstaller, Lei-
ter der Parkinson Ambulanz 
Neurologie am Krankenhaus 
Bozen, sprach über die Ge-
schichte der Parkinsonschen 
Krankheit, über die Häu-
figkeit, über die Diagnose 
und die Behandlung. Etwa 
ein Prozent der über 60 Jäh-
rigen erkrankt an Parkin-
son und etwa zehn Prozent 
davon sind beim Auftreten 
der Krankheit noch nicht 40 
Jahre alt. Diese Krankheit 
wird entweder nach Alter 
(juveniler, früher oder später 
Parkinson) oder nach Mani-
festationsform – je nachdem 
ob der Tremor, die Akinese 
oder der Rigor als Symptom 
überwiegen – unterschieden. 
Die allermeisten Betroffenen 
leiden am typischen Parkin-
son Syndrom, nur einer von 
sieben leidet an einem der 
atypischen Syndrome. Was 
die Behandlung betrifft so 
sprach Pramstaller als Neu-
rologe vor allem über die 
medikamentöse Therapie 
und über die Tiefenhirnsti-
mulation. Claudio Corradini, 
Primar der Rehabilitations-
abteilung am Krankenhaus 
Bruneck, betonte, dass der 
Patient in der Rehabilita-

tion als Ganzheit gesehen 
wird und nicht nur als Or-
gan, und dass das Ziel aller 
Rehabilitationsmaßnahmen 
die Erhaltung der sozialen 
Kompetenz ist und der best-
möglichen gesundheitsbezo-
genen Lebensqualität. Wich-
tigste Voraussetzung für das 
Gelingen ist die Motivation 
der Patienten. Er begrüßte 
die Tätigkeiten der Selbsthil-
fegruppen, die verschiedene 
Aktivitäten und auch Thera-
pien anbieten können: Ent-
spannungstechniken (wie 
Autogenes Training), Kör-
pergefühlsschulung (z. B. 
Feldenkrais), sportliche Ak-
tivitäten (Schwimmen, Wan-
dern, Tanz) und Gruppen-
gymnastik (z. B. Ballspiele). 
Er unterstrich besonders 
die Wichtigkeit der Logo-
pädie, da etwa 40 Prozent 
der Parkinsonbetroffenen 
an Schluckstörungen lei-
den, was nicht nur zu Unan-
nehmlichkeiten sondern zu 
schweren Erkrankungen wie 
Lungenentzündung führen 
kann. Viele der Anwesenden 
nahmen die Gelegenheit 
wahr, sich mit ihren persön-
lichen Fragen an die Fach-
ärzte zu wenden. Gelegen-

GEMEINDE ALTREI (Provinz Bozen)

Der Bürgermeister der Gemeinde 
Altrei gibt bekannt, dass ein öffent-
licher Wettbewerb nach Titeln und 
Prüfungen zur Besetzung einer Stelle 
als Verwaltungsassistent/in, 6. Funk-
tionsebene, der deutschen Sprach-
gruppe vorbehalten, ausgeschrie-
ben ist.

TERMIN FÜR DIE VORLAGE DER 
GESUCHE:

24. Februar 2011, 12:00 Uhr
Der vollständige Ausschreibungs-
text liegt im Gemeindesekretariat 
auf und ist auf der digitalen Amts-
tafel und www.altrei.eu abrufbar. 

Weitere Auskünfte unter   
Tel. 0471/882021.

DER BÜRGERMEISTER
gez. Hartwig Friedrich Lochmann

heit dazu gab es unmittelbar 
nach den Referaten als auch 

beim Umtrunk, der abschlie-
ßend angeboten wurde.  

Claudio Corradini und Peter Pramstaller beim Vortrag   Foto: Christina Crepaz



32

forum

Clown Tino‘s Ecke
Vorführung: Als Sprechzaube-
rer könntet ihr sagen, dass  dies 
ein uralter Zaubertrick wäre und 
ihr sehen möchtet, ob er heute 
noch funktioniert. Nehmt das 
Glas in die Hand wie beschrie-
ben und zeigt es flüchtig vor 
(Foto 1). Das Selbe wiederholt 
ihr mit der Karaffe und dann 
gießt ihr langsam das Was-
ser ins Glas (Foto 2). Ein sehr 
starker, visueller Effekt. Die Va-
riante mit dem Zauberstab wur-
de bereits oben beschrieben. 
Wer nicht sprechen möchte kann 
eine nette Musik einspielen. 
Tipp: Die Lebensmittelfarb-
stoffe findet ihr in einem Droge-
rieladen. Es gibt viele tolle Zau-
bereffekte mit Farbstoffen. Lasst 
eure Phantasie spielen.

Effekt: Aus einer Karaffe schen-
ke ich klares Wasser in ein Glas. 
Im Nu verwandelt sich das Was-
ser zu Wein (Foto 2). 
Utensilien: Glas, Karaffe gefüllt 
mit Wasser, Lebensmittelfarb-
stoff, Zauberstab
Vorbereitung: Wir streuen et-
was roten Lebensmittelfarbstoff 
in das Glas und füllen die Karaf-
fe mit Wasser. Damit man alles 
genau sieht, sollte das Material 
das ihr verwendet, durchsichtig 
sein. Variante: Das Ende des 
Zauberstabs wird befeuchtet 
und in den roten Lebensmittel-
farbstoff getunkt (Foto 3).
Trickbeschreibung: Ich halte 
das Glas am unteren Ende fest, 
sodass man nicht das rote Pul-
ver sehen kann, und gieße ein-
fach Wasser dazu. Variante: Der 
Zauberstab übernimmt die Fär-
bung indem ich mit dem Stab-
Ende das Wasser im Glas um-
rühre.   

Tino‘s Zaubertrick

Malecke

„Wasser zu Wein“

Ich weiß nicht wie es euch geht, liebe Kinder, aber ich 

hab noch reichlich Weihnachtskekse zu verdauen. 

Das dauert eben so lange, weil ich absolut zu viele 

gegessen habe! Autsch, autsch, autsch…..

Für die Faschingstage gibt es ein nettes Clowngesicht zum anmalen. 
Viel Spaß!

Foto 1

Foto 2

Foto 3

Clown Tino‘s Ecke
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 Lach- und Knobelwelt !! ?
!?

?

Keine Angst! Ich verspreche euch, dass bis zur Faschingswo-

che Tino’s Clownbauch wieder auf Hochform kommt.

Clown Tino

Email: tino@dieweinstrasse.bz

Wie entsteht die Schneeflocke?
Schnee entsteht in den Wolken, 
wenn kleine Regenwassertröpf-
chen frieren. Es muß allerdings 

sehr kalt sein. Damit ein Eiskri-
stall entsteht brauch es eine Min-
desttemperatur von -12°C. Die 
Größe ist am Anfang weniger als 
0,1 mm. Liegt die Lufttemperatur 
nahe am Gefrierpunkt verkleben 
einzelne Eiskristalle miteinander 
und es entsteht eine Schneeflo-
cke mit einem Durchmesser von 
ca. 5 mm. Sobald sie schwer ge-
nug ist fallt sie dann zur Erde. 
Je höher die Temperatur wird, 
desto größer werden auch die 

Flocken, da die Kristalle schmel-
zen und zu großen Flocken ver-
kleben. Die größte je gesehene 

Schneeflocke hatte einen Durch-
messer von sage und schreibe 
38 cm. Unglaublich! Viele tau-
sende dieser kleinen Flocken 
bilden die Schneedecke. Durch 
die Lichtreflexion erscheint uns 
der Schnee weiß. In Wirklichkeit 
ist die Flocke aber durchsichtig 
wie jedes einzelne Eiskristall. Die 
Lebensdauer der Schneeflocke 
hängt von der Temperatur ab; je 
wärmer es wird, desto schneller 
schmilzt sie. 

Witze

Rätsel

Naturereignisse und Phänomene

Die Mutter zu ihrem Sohne Wurli: „Kannst du bitte schnell 
den Salzstreuer auffüllen?“ Eine Stunde später kommt der 
kleine schluchzend und schniefend aus der Küche: „Ich 
schaff‘s einfach nicht das Zeug durch die Löcher zu stopfen!“

2 Zahnstocher sind schweißgebadet auf einem Berg unter-
wegs. Weiter oben geht ein Igel vorbei. Meint einer der 2 
Zahnstocher: „Hätte ich das gewußt, dann wäre ich auch mit 
dem Bus hoch gefahren.“ 

Einige Monate haben 31 Tage, einige haben 30. Wie viele Mo-
nate haben 28 Tage? 

Warum kann ein Pferd nicht Fahrrad fahren?

(alle)

(Weil es keinen Daumen zum klingeln hat)

Mandalas zum ausmalen!
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klärschlamm soll 
„karBonisiert“ werden 

In Sachen Traminer Klärschlammentsorgung wurde eine Vorentscheidung getroffen. Nach langem Tauziehen zwischen 
ECO Center AG und den Gemeinden des Unterlandes wurde ein neuer, alternativer Weg eingeschlagen, den alle Interes-
sierten gemeinsam beschreiten wollen. Bürgermeister Werner Dissertori freut sich, dass die Klärschlammverbrennung vom 
Tisch sei. Begutachter Martin Weiss erklärt das Konzept.

Herr Weiss, was war Ihre 
Aufgabe in Tramin?

Ich wurde als unabhängiger Ex-
perte und Vermittler eingesetzt. 
Meine Aufgabe war es, die bei-
den vorgeschlagenen Konzepte 
auf ihre Nachhaltigkeit zu über-
prüfen, nämlich den Vorschlag 
„Klärschlammhalbtrocknung - 
Klärschlammverbrennung wie 
es das Ecocenter wollte, und 
„Klärschlammganztrocknung 
– Hackschnitzelverbrennung“ 
wie von der Gemeinde Tramin 
angedacht. Bald stellte sich in 
Zusammenarbeit mit einem 
Expertenteam eine Alternativ-
lösung heraus, nämlich die Kar-
bonisierung des Klärschlamms, 
ohne irgendeine Verbrennung.  

Könnten Sie uns kurz den 
Hintergrund des Streits er-
läutern?

Eines der großen Umwelt-
probleme, die in Südtirol 
noch zu lösen sind, ist die 
Entsorgung der Klärschläm-
me, die als Endprodukt bei 
der Reinigung der Abwässer 
in den verschiedenen Klär-
anlagen des Landes anfallen. 
Für die östliche Landeshälfte 
wird zur Zeit in St. Lorenzen 
der Klärschlamm in einer ei-
genen Anlage entsorgt. Die 
Menge beträgt rund ein Vier-
tel der Landes-Gesamtmen-
ge. Nun soll für die westliche 
Landeshälfte ebenfalls eine 
Schlammentsorgungsanlage 
entstehen, und als Standort 
wurde die Kläranlage Tra-
min ausgewählt. Das bedeu-
tet, dass in Zukunft rund 
29.000 Tonnen pro Jahr an 
Klärschlamm in Tramin ent-
sorgt werden müssen. 

Was können Sie zu den bei-
den Konzepten von ECO 
Center und Gemeinde sa-
gen?

Zu den beiden Konzepten 
ist zu sagen, dass die vorge-
schlagenen Lösungen zwar 
funktionieren, jedoch infolge 
des jeweils großen Energie-
aufwandes und der daraus 
folgenden beträchtlichen 
Kohlendioxid (CO2) -Emissi-
onen aus heutiger Sicht nicht 

als nachhaltige (d.h. langfri-
stig umweltoptimierte) Ver-
fahren angesehen werden 
können. Bei beiden Konzep-
ten wird der Klärschlamm 
getrocknet, indem durch 
Verbrennung der Wasseran-
teil verdampft. Entscheidend 
ist allerdings, jede unnötige 
Verbrennung zu vermeiden. 
Der natürliche Kohlendioxid 
- Anteil in der Luft ist äußerst 
gering und so stören bereits 
„relativ geringe“ Anreiche-

rungen das Gleichgewicht in 
unserer Atmosphäre.

Zu welchem Fazit sind Sie 
gekommen?

Ich kam zum Schluss, dass 
nachhaltigere Verfahren zur 
Schlammentsorgung ange-
strebt werden müssen und 
zwar solche, die im Wesent-
lichen ohne Verbrennung 
und somit ohne Ausstoß von 
Kohlendioxid auskommen.  

Bei einer Lehrfahrt nach Valencia informierte man sich über die Technik   Foto: Werner Dissertori
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Und eine neue Alterna-
tivlösung nennt sich Klär-
schlammkarbonisierung?  

Ja, das ist ein solches Verfah-
ren. Die Klärschlammkarboni-
sierung wurde am Max Plank - 
Institut in München entwickelt 
und würde für den Standort 
Tramin und für das ganze 
Land entscheidende Vorteile 
mit sich bringen. Sie benötigt 
keine Verbrennung und da-
durch wird kein Kohlendioxid 
freigesetzt und das Verfah-

ren kommt weitgehend ohne 
Fremdenergie aus. Der im 
Klärschlamm enthaltene Koh-
lenstoff verbleibt zum Großteil 
im Endprodukt Braunkohle 
erhalten. Dieses stabile Ma-
terial kann sinnvoll wieder-
verwendet werden, auch als 
Alternativbrennstoff oder als 
Bodenverbesserer. Die gute 
Umweltverträglichkeit des 
Verfahrens ist deshalb gege-
ben, weil zur Herstellung des 
Endprodukts keine Verbren-
nung vor Ort notwendig ist.

Können Sie uns in einfachen 
Worten erklären, wie solche 
eine Karbonisierungsanlage 
funktioniert?

Sehr gerne. Bei der Tech-
nik der hydrothermalen 
Karbonisierung, kurz HTC, 
handelt es sich um den na-
türlichen Prozess der Ver-
kohlung unter Wasser. In 
der Natur hat dieser Prozess 
in Hunderttausenden von 
Jahren zu unserer Kohle ge-
führt. Dieser Prozess wird 
nun so stark beschleunigt, 
dass sich der Klärschlamm 
in einem Tag in Kohle um-
wandelt. Bei 200 Grad Cel-
sius und einem Druck von 
16 bar platzen die Zellen 
des Klärschlamms auf und 
verwandeln sich durch die 
Abspaltung von Wasser in 
Braunkohle.

Diese Lösung klingt einfach 
und sicher, können Sie uns 
auch Nachteile nennen?

Mit Sicherheit hat auch dieser 
Prozess seine Nachteile. Das 
Verfahren der Hydrotherma-
len Karbonisierung ist noch 
jung und noch nicht lange 
auf dem Technologiemarkt. 
Das heißt, es fehlt noch an 
Langzeiterfahrungen und, 
wie bei jeder neuen Tech-
nik, werden auch hier einige 
Kinderkrankheiten auftreten 
und zu überwinden sein. 
Doch der gemeinsam einge-
schlagene Weg geht in die 
richtige Richtung, und wir 
alle sind angehalten, diese 
technische Herausforderung 
im Interesse der Umwelt an-
zunehmen.  SZ

Karbonisierungsanlage in Valencia    Foto: Werner Dissertori

Braunkohle     Foto: Werner Dissertori

Martin Weiss     Foto: Martin Weiss
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fachschule laimBurG 
mit schwerpunkt praxis zur matura 

Die Fachschule Laimburg bietet mehrere Ausbildungsmöglichkeiten an: Derzeit besuchen 250 Schülerinnen und Schüler 
die Schule um sich auf verschiedene Berufe im Bereich Obstbau, Weinbau, im Gartenbau, in der Kellerwirtschaft oder in der 
Floristik vorzubereiten. Die Dauer der Ausbildung beträgt derzeit je nach Schwerpunkt drei bis vier Jahre.

Alle Berufe werden sehr pra-
xisnahe und berufsorientiert 
ausgebildet. Überall ist die 
enge Zusammenarbeit mit 
dem Versuchszentrum Laim-
burg spürbar: Die praktischen 
Übungen finden in Reb- und 
Obstanlagen, im Keller und 
in der Gärtnerei des Ver-
suchszentrums statt, aktuelle 
Forschungsergebnisse fließen 
direkt in den Unterricht ein. 
Durch einen weiteren Aus-
bau des praktischen Unter-
richts auf das Ausmaß von 

3 ganzen Nachmittagen pro 
Woche für jede Klasse wird 
das Profil der Schule ab dem 
nächsten Schuljahr noch ver-
schärft. Moderne Lehr- und 
Lernmethoden haben längst 
Einzug gehalten. Zu den 
Zusatzangeboten gehören 
Outdoorwochen, intensive 
Methodentrainingstage, ein 
Beratungs- Lern und Infor-
mationszentrum, Schüleraus-
tausche, die Teilnahme an in-
ternationalen Wettbewerben, 
und vieles mehr.

Heim
Im Heim der Fachschule Laim-
burg sind 150 Schüler/innen 
untergebracht und nehmen 
begleitete Studierzeiten, aber 
auch viele Freizeitangebote in 
Anspruch. Wer nicht im Heim 
wohnt, kann die Schule mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln be-
quem erreichen.

Schwerpunkt Praxis zur Matura
Die Herausforderung der näch-
sten Zeit ist klar: Die Fachschu-
le Laimburg erarbeitet derzeit 

ein praxisorientiertes und zu-
kunftsgerichtetes Angebot das 
allen Schüler/innen den Weg 
zur Matura ermöglicht. Auf 
diesem Weg ist die Fachschule 
Laimburg und sehr bald kann 
dieses Vorhaben konkretisiert 
und umgesetzt werden: Mit 
Schwerpunkt Praxis zur Ma-
tura!

Hinweis: „ Tag der offenen Tür“ 
=  Samstag, den 26. Februar 2011 
von 8.30 bis 16.00 Uhr
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Die Wirtschaft in allen ihren 
Dimensionen bildet neben 
einer vertieften Allgemein-
bildung den besonderen 
Schwerpunkt des Schulcur-
riculums der Fachoberschu-
le für Wirtschaft Auer. Die 

Schule eröffnet somit gute 
Perspektiven für die Zu-
kunft: Banken, Wirtschafts-
berater, Handels- und In-
dustriebetriebe und die 
öffentliche Verwaltung set-
zen auf die Abgänger unse-
rer Schule. Die Tore stehen 
auch für jedes Universitäts-
studium offen. Das erste Bi-
ennium (1. und 2. Klasse) 
ist stark allgemein bildend 
ausgerichtet und unterschei-
det sich nur geringfügig von 
anderen Oberschulen. Erst 
mit dem 3. Schuljahr ent-
scheiden sich die Schüler/in-
nen, welchen weiteren Weg 

sie einschlagen wollen. Es 
werden 2 Schwerpunkte zur 
Wahl stehen und zwar der 
Schwerpunkt Verwaltung, 
Finanzwesen und Marketing 
und der Schwerpunkt Welt-
wirtschaft und Handel. Von 

großem Vorteil ist es, dass 
die Schüler/innen genügend, 
sprich 2 Jahre, Zeit haben, um 
diese Entscheidung zu treffen. 
Der Schwerpunkt Weltwirt-
schaft und Handel sieht eine 
2. Fremdsprache vor, dies be-
deutet, dass neben Deutsch, 
Italienisch und Englisch noch 
eine weitere Sprache hinzu-
kommt. Dies könnte Spanisch, 
Französisch oder auch Rus-
sisch sein. Die Entscheidung 
wird von der Schule getroffen, 
wobei neben dem Interesse 
der Schüler/innen sicher auch 
aktuelle Entwicklungen in der 
Arbeitswelt eine Rolle spielen 

werden. Die Schüler/innen 
werden in den ersten beiden 
Schuljahren bereits durch 
Wahlangebote in spezifischen 
Fächern der Schwerpunkte in 
ihrer Entscheidungsfindung 
unterstützt.

Unsere Stärken:
Bildung und Kompetenz.
Die Fachoberschule für Wirt-
schaft Auer legt großen Wert 
auf eine solide Ausbildung 
in den allgemein bildenden 
Fächern. Genauso wichtig 
ist aber auch der Bezug des 
Unterrichts zur Praxis. So 
lernen die SchülerInnen in 
der sogenannten Übungs-
firma bereits viele Tätigkei-
ten kennen, die sie nachher 
im Berufsleben brauchen. 
Verschiedene zusätzliche 
Ausbildungsschwerpunkte 
während der Schulzeit run-
den das Qualifikationsprofil 
der Schulabgänger ab. Dazu 
zählen zum Beispiel der eu-
ropäische Computerführer-
schein (ECDL), die Betriebs-
praktika, die Vorbereitung 
auf die Zweisprachigkeits-
prüfung C und B, sowie die 
Sprachaufenthalte im Aus-
land. Damit sich die Erst-
klässler möglichst bald in 
der Schulgemeinschaft wohl 
fühlen, findet zu Schulbe-
ginn eine „Rally” zum Ken-
nen lernen der Schule statt. 

fachoBerschule für wirtschaft auer: 
eine Gute entscheidunG 

Mit 1. September 2011 beginnt auch in Südtirol die Umsetzung der Oberstufenreform. Die Handelsoberschule Auer wird 
ab dem Schuljahr 2010/2011 zur Fachoberschule für Wirtschaft mit der Fachrichtung Verwaltung, Finanzwesen und Mar-
keting und den Schwerpunkten Verwaltung, Finanzwesen, Marketing und Weltwirtschaft und Handel.
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Dasselbe Ziel verfolgen auch 
die Patenschaften mit den 
SchülerInnen der höheren 
Klassen. Gemeinsam mit der 
Oberschule für Landwirt-
schaft besteht ein Schulchor, 
ein Jugendorchester, ver-
schiedenen Sportgruppen, 
welche mit großer Begeiste-
rung besucht werden.

Eigenverantwortliches Ler-
nen und Arbeiten
In allen 1. und 2. Kassen der 
Fachoberschule für Wirtschaft 
Auer sind ab dem Schuljahr 
2011/12 Freiarbeitsphasen 
(Eigenverantwortliches Ler-
nen und Arbeiten) im Aus-
maß von 4 Wochenstunden 
verankert. Der Aufbau von 
Allgemeinbildung und spe-
zifischem Fachwissen wird 
somit begleitet und ergänzt 
vom Erwerb übergreifender 
Kompetenzen. Dazu gehö-
ren das Einüben von zuneh-

mender Selbständigkeit, das 
Planen des eigenen Lernpro-
zesses, das Lösen von Pro-
blemen, das Denken in Zu-
sammenhängen ebenso wie 
die Fähigkeit, angemessen 
zu kommunizieren und mit 
neuen Medien umzugehen. 
Außerdem berücksichtigt die 
Freiarbeit unterschiedliche 
Lernrhythmen und Bega-
bungen der Schüler/ innen 
und ergänzt Stütz- und För-
derkurse. Die intensive Be-
gleitung dieser besonderen 
Lernphasen durch die Lehr-
personen stellt gleichzeitig 
eine wirksame Form von 
Lernberatung dar.

Wahlbereich.
Wahlangebote ergänzen die 
verpflichtende Unterrichts-
zeit und tragen den Interes-
sen, Neigungen und Bedürf-
nissen der Schüler/innen 
Rechnung. Der Wahlbereich 

beträgt 1 Wochenstunde, 
kann aber auch im Block an-
geboten werden. An der Fach-
oberschule für Wirtschaft 
Auer wird u. a. in den 1. und 
2. Klassen ein Wahlangebot 
in der 2. Fremdsprache (Spa-
nisch u./o. Französisch) für 
interessierte Schüler/innen 
vorgesehen, um die Entschei-
dung für den zu wählenden 
Schwerpunkt (Verwaltung, 
Finanzen, Marketing und 
Weltwirtschaft und Handel) 
ab der 3. Klasse zu erleich-
tern.

Einbindung in eine große 
Schulgemeinschaft:
Die Fachoberschule für Wirt-
schaft ist gemeinsam mit der 
Fachoberschule für Land-
wirtschaft Teil eines gro-
ßen Oberschulzentrums in 
Auer. Die positiven Syner-
gien einer solchen Zusam-
menarbeit werden in vielen 

Bereichen sichtbar, z.B. in 
einem schulübergreifenden 
Angebot an Unterstützungs- 
und Fördermaßnahmen, bei 
der Nutzung des vielfälti-
gen Angebots schulischer 
Strukturen und Einrichtun-
gen, bei gemeinsamen und 
schulübergreifenden Veran-
staltungen und auch in einer 
größeren Dynamik bei der 
Umsetzung innovativer di-
daktischer Vorhaben.

Info
Besuchen Sie die Infomesse 
an der Mittelschule Neu-
markt am Freitag, 11.02.11, 
den  Tag der Offenen Tür an 
unserer Schule am Dienstag, 
22.02.11 und den Elternabend 
am Montag, 28. Februar 
um 18:00 Uhr, sowie unsere 
Homepage www.hobauer.
it. Für weitere Informationen 
und Erläuterungen steht die 
Schule gerne zur Verfügung.
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Einst an der Weinstraße...
Es geschah vor 100 
Jahren
Krankenhaus verständigt nicht 
die Hinterbliebenen: Am 30. 
Dezember 1910 starb im Boz-
ner Krankenhaus der 66 Jahre 
alte Taglöhner Bologna aus 
Tramin. Es wurden weder die 
Gattin noch die zwei Söhne 
von der Spitalsverwaltung über 
den erfolgten Tod verständigt. 
Erst am 31. Dezember abends 
wurde einer der Söhne im Gast-
haus von einem Gast, der die 
Zeitung gelesen hatte, aufmerk-
sam gemacht, dass sein Vater, 
den er erst am Tag vor dem Tod 
im Spital besucht hatte und ihn 
am 1. Jänner wieder besuchen 
wollte, gestorben sei. – Da fragt 
es sich denn doch, ob Ange-
hörige von Personen, die im 
Spital sterben, wenigstens die 
hiesigen, ein Recht auf Benach-
richtigung haben oder nicht. 
Wir erkundigten uns diesbe-
züglich heute bei der Spitals-
verwaltung, erhielten aber die 
Auskunft, dass die Verwaltung 
eine solche Verpflichtung nicht 
habe. Wenn sie den Hinterblie-
benen die Verständigung zu-
kommen lasse, so geschehe dies 
ganz freiwillig. Wir glauben, 
dass das Spitalskomitee sich 
einmal mit dieser prinzipiellen 
Frage befassen sollte.  
   Der Tiroler vom 5.1.1911

Öffentliche 
Fernsprechstellen
Am 12. Jänner 1911 wurden die 
interurbanen Telefonleitungen 
Bozen–Salurn und Neumarkt–
Tramin mit den öffentlichen 
Telefonstellen Leifers, Bran-
zoll, Auer, Neumarkt, Salurn 
und Tramin in Betrieb gesetzt.      
 Bozner Nachrichten vom 19.1.1911

Echte und minder-
wertige Futtermittel             
Werbung und Warnung der 
Tierfutterfabrik Fattinger: Die 
schönsten Ferkel, die kräf-
tigsten Läufer, die frucht-
barsten Zuchtschweine, die 
ergiebigsten Mastschweine 
von bester Qualität erhält 
man in kürzester Zeit und 
mit billigerem Aufwand als 
sonst durch Beifütterung von 
Fattinger’s bestbewährtem 
Blutfutter „Lucullus“, wie 
mehrere 1000 glänzende An-
erkennungen bestätigen. 
Gewissenlose Händler und 
Agenten versuchen an Stelle 
von Fattinger’s echtem „Lu-
cullus“ minderwertige, aus 
verdorbenen Abfällen herge-
stellte Surrogate zu verkaufen, 
bei denen sie mehr verdienen 
als bei soliden Futtermitteln. 

Man hüte sich daher vor sol-
chen zweifelhaften Erzeugnis-
sen und Händlern.
    Der Burggräfler vom 25.2.1911

Sintflut
Bozen Land, 9. Dezember 1910: 
Die Sintflut scheint noch ein-
mal über die sündige Mensch-
heit hereinzubrechen. Denn 
seit mehreren Tagen gießt es 
fast fortwährend mit kurzen 
Unterbrechungen vom Him-
mel herab, als ob alle Schleu-
sen geöffnet wären. Um diese 
Jahreszeit hat man so etwas 
nur selten erlebt und es scheint 
fast, als ob die liebe Sonne uns 
gänzlich vergessen hätte. Und 
noch eröffnet sich keine, auch 
nicht die geringste Aussicht 
auf Besserung, denn auch von 
auswärts her lauten die Wet-
terberichte ganz trostlos. 

Bozner Nachrichten vom 10.12.1910

Kalterer Frauen 
wählen den Bürger-
meister
Wieder einmal hatten die Kal-
terer einen neuen Gemeinde-
rat gewählt. Doch der neue 
Gemeinderat konnte sich über 
den neuen Bürgermeister 
nicht einig werden. Deshalb 
übertrugen die Gemeindevä-
ter die Wahl des Bürgermeis-

ters ihren Frauen. Sie suchten 
sich aber eine gar sonderbare 
Art für die Wahl aus. Jeder 
neu gewählte Gemeinderat 
sollte seinen entblößten Hin-
terteil am Heilig-Geist-Loch 
am Kirchengewölbe zeigen. 
Der Mann jener Frau, die den 
ihren am besagten Körperteil 
erkennt, sollte Bürgermeister 
sein. Nachdem schon „Eini-
ge“ erfolglos gezeigt worden 
waren, rief eine der Frauen 
in einem Kirchenstuhl: „Dies 
ist der Meine, ich erkenne ihn 
an der Warze am Hintern!“ – 
Also hatten die Kalterer wie-
der einen Bürgermeister.   
 Anton Maran, Kalterer Geschichten, 1970

Wahlredner 
hinausbefördert
Aldein, 13. Mai 1907: Am 
Sonntag hatte Herr Baader die 
Aldeiner durch einen Vortrag 
über die Reichsratswahl zu 
erfreuen gedacht. Dabei stieß 
er aber nicht auf das von ihm 
erwartete Verständnis. Denn 
die Aldeiner Konservativen 
beförderten den christlich-so-
zialen Agitator schneller aus 
dem Ort hinaus, als er hinein-
gekommen war. Und viel fehl-
te nicht, so wäre er gesteinigt 
worden. So schauen die „ge-
einten christlichen Parteien“ 
aus. Da passt nur das Sprich-
wort: „Pack schlägt sich, Pack 
verträgt sich.“ 

Bozner Zeitung vom 14.5.1907

Unsinnige Wette
Ein bekannter Alkoholiker 
ging mit einem Gleichgearteten 
im Nachbardorf die Wette ein, 
binnen einer Viertelstunde vier 
Liter Wein zu trinken. Er be-
wältigte diese außergewöhn-
liche Leistung mit Leichtigkeit. 
Zudem hatte der Mensch keine 
anderen Beschwerden als ei-
nen Kanonenrausch und den 
war er gewohnt.  

Bozner Nachrichten vom 31.12.1910



Was bringt 

GLETSCHER-Erlebnis?
BINI zum 

Perfektion auf höchstem Niveau. 
Nach dieser Philosophie liefert 
das Familienunternehmen Bini 
Mario aus Meran Büromaschi-
nen und Büromöbel der besten 
Marken mit exzellentem Service. 

Außergewöhnliche Leistungen  
brillieren in ungewöhnlichen 
Druckerzeugnissen. Die Emotion 
innovativer Technologie und feinst 
strukturierte Materialoberfl ächen 

müssen durch hochprofessionelle 
Printverfahren sicht- und erlebbar 
werden. Wenn Papier die Qualität 
und Ausstrahlung bester Einrich-
tung wiedergeben soll, braucht 
es präzise Verfahren und spezielle 
Veredelungen. 
Das Longo MetalloLux-Druckver-
fahren sorgt für ein faszinierendes 
Ergebnis. So erlebt der Kunde 
bereits beim Blättern revolutionäre 
Technik aus einer neuen Perspektive.  

Dem Kunden überzeugende Produkte 
zu verkaufen macht Spaß. Mit der 
Unterstützung von Longo und seinen 
modernsten Technologien, insbeson-
dere aber auch durch die Begeisterung 
und das Engagement der Menschen, 
die an dem Projekt arbeiten, macht der 
Dialog mit Kunden noch mehr Spaß. In 
der Zusammenarbeit mit Longo wurde 
uns stets das beste Instrumentarium ge-
boten, um die hochwertigen Bilder mit 
intensiven Farben und perfekter Detail-
wiedergabe auf Papier zu bringen.

www.longogroup.itwe create impressions since 1957

Te l .  0473  236150


